Na LTE: 


Fe 7 Br ehe een gen 
t 


Festausgabe zur M. Genera 
Westpolnischen £andwirtschaftlichen 
vom 19.-21. Januar 19 


L 
lofts 


ammlüng der 
Gesellschaft e. V 
27. 5 


| Landwirtschaftliche 
| Zentral-Genossenschaft 


Poznań, ul. Wiazdowa 3. 
Fernsprecher: 1976, 2095, 3073, 3427, 3479 + Summel-Hr. 3291 + Teleur.-Adresse: „Landgenossen“ 


Zentral -Waren - Stelle | 
für den Verband deutscher Genossenschaften 
und für den Verband landw. Genossenschaften 


Zweigstellen in Bojanowo, Fernsprecher 52 
Borek, Fernsprecher 42 
, Bydgoszez, ul. -Dworcowa 30, Fernsprecher 291 
‚ Chodzież, Fernsprecher 5 
Katowice, ul. Słowackiego 10, Fernsprecher 2169 
‚ Kępno Pernsprecher 69 3 
„ Koronowo „ 
Krobia % 
Krotoszyn > 5 ; : 
„ Międzychód „ 227 (Maschinenfabrik) 
Nowy Tomyśl 
Orchowo 
„ Osiek (Amt Wyrzysk) 
Sroda 5 
Trzemeszno 2 E 
„ Skoki ; : (Mühle) 
„ Wiskitno 5 (Wierzchucin Krölewskie) 
, Wolsztyn 92 
Wągrowiec S — (Molkerei) 


Landwirtschaftliche Erzeugnisse + Landwirtschaftliche Bedarfsartikel 


LLIKCTTETSSTTSELTEILLITDTTGESTERLLUELNISTRTEITIESTTLTTTLLTRLETELNCEESODETTTERLEIETETEELLEEFLLTTTTLKOTETESCHTTTEELTDTRLLILILLKLLLESULTLEOKDNLTLLDTLTTITEELTL EIER TEATLLBLLEDKOSSERTLOTELLEILTTTTTERETTRTETIELTHLETLLLKITUTBPEETLIETDITEDIETTLTTEFTLITTEERRGEIELEERERTEURTELLL ddt It 


a) Abteilg.: Getreide. z | h) Abteilg.: Maschinen: Alle für die Land- 
Hülsenfrüchte, Sämereien, Oel- || Wirtschaft gebrauchten Maschinen 
früchte, Wolle, Säcke. | und Geräte, Oele, Fette, Mol- 
Kartoffeln — Kartofielfabrikate, | kerei-Einrichtungen, Mühlen-An- 
Stroh, Heu, Flachsstroh. | lagen, Speicher - Binrichtungen 
Düngemittel. il usw. Eigene Reparaturwerkstatt 
Futtermittel. TEE N in Poznań und Międzychód. 
Brennmaterial: Kohle, Koks, Torf, i) , Versicherung. 

Holz, Briketts. ö F Radio. 
Textilwaren. 5 | 5 Elektrische Anlagen. 


SE aaoaooooaoaoooooaooaanna eee e888 528865852828 66 755886667556 60685 658865 b 688886 lt nne 


Land wirtſchaftliches entralwochenblatt 


Anzeigenpreis 15 Groſchen für die fü Bezugspreis | 
Millimeterzeile. Ur 0 en 


7-77 Fernſprechanſchluß Nr 5626. 77 1.20 21 monatlich | 


D 


Blatt der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft St. 2. 
Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen T. 2. 
Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Weſtpolen T. 2. 
Blatt des verbandes der Güterbeamten für polen in Poznań T. z. 

Blatt des poſener Brennereiverwalter-Vereins T. z. 


25. Jahrgang des poſener Genoſſenſchaftsblattes. 27. Jahrgang des Pojener Raiffeifenboten. 


YA 
2 
N 


Nr. 3 Poznań (poſen), wiazdowa 3, den 21. Jannar 1927 8. Jahrgang 
Nachdruck des Geſamtinhaltes nur mit Erlaubnis der Schriftleitung geſtattet. 


„Die Freude am Wirken ift Leben — das hilft 
uns weiter, wenn auch der Weg manchmal ſehr ſteil 
und ermüdend iſt.“ Max Müller. 


Fur Begrüßung! 


Ar Dre ſchon im vergangenen Jahre, laſſen wir auch in dieſem anläßlich der diesjährigen 
Generalverſammlung und Tagung der Weſtpolniſchen Land wirtschaftlichen Geſellſchaft eine Fejt- 
ausgabe unseres Blattes erſcheinen und benutzen dieſe Gelegenheit, um eindringlicher als ſonſt im 


grauen, ſorgenvollen Alltag zu Euch, Ihr deutſchen Landwirte, zu reden. 


Dieſe Feſtausgabe foll nicht nur der geiſtigen Erbauung dienen, fie foll auch vor allem Euch 
darauf hinweiſen, wie Ihr Eure Lage beſſer geſtalten bönnt. Darum wählten wir uns zur Tages- 
loſung der diesjährigen Generalverſammlung unſerer Berufsorganifafion den Euch allen bebannten 
Ausſpruch: „Mer ernten will, muß jäen“. 

Wie Ihr bei der Qusſaat des Getreideborns vor beiner ihm während ſeiner Entwichelung 
drohenden Nafurgewalt zurückſcheut, jo müßt Ihr auch im Leben ſtets wagen, um zu gewinnen. 
Es kommf jedoch nicht nur auf das Wagen allein an, ſondern auf ein gut durchdachtes, von der 
Swechmäßigbeit getragenes. f 

Wenn Ihr daher mit Aufmerbſambeit die nachfolgenden Blätter durchleſet, jo werdet Ihr 
zu der Gberzeugung gelangen, daß alle die, die hier zu Euch ſprechen, beſtrebt waren, Euch Mittel 
und Wege zu einer zufriedenſtellenden Ernte zu weiſen. All' Euer Tun und Handeln muß vom 
Geijt, vom Willen zur Selbſtbehauptung und zum Aufftiege durchdrungen ſein. Von denselben 
Geſichtspunbten werden auch unſere Feſtredner zu Euch ſprechen. 

And ſo wollen wir unſern Dank denen ausſprechen, die auch in dieſem Jahr uns ihre treue 
Mitarbeit nicht berſagt haben, wie auch den Männern der Wiſſenſchaft, die uns Natſchläge zu 
einer reichen Ernte in unjerem weiteren Leben geben werden, und der Tagung einen gedeihlichen 


Derlauf wünſchen. : 
Die Schriftleitung. 


Programm der Tagung 


der Weſtpolniſchen Landwirtfchaftlihen Geſellſchaft E. v. 
vom 19. bis 21. Januar 1927 in Pofen. 


Mittwoch, den 19. Januar: 
Interne Sitzungen und Beſprechungen. 


Abends 8 1, Uhr: 


Begrüßungsabend für die auswärtigen Gäſte im 
Reftaurant „Bellevue“, plac Wolnosei 5. 


Abends 7 % Uhr: 


Die „Deutſche Bühne“, Bromberg, bringt den 
3 aktigen Schwank „Das Goldene Kalb“ von 
Otto Schwarz und Karl Mathern im großen Saale 
des Zoologiſchen Gartens zur Aufführung. Kar⸗ 
tenvorverkauf in der Evangeliſchen Vereinsbuch— 
handlung, Poſen, Wjazdowa 8. 


Donnerstag, den 20. Januar, vorm. 10 Uhr: 
Generalverſammlung der W. L. G. in der Ani⸗ 
verſitätsaula, Waly Wazów 26. 5 
Leitung: Freiherr v. Maſſenbach-Konin, Vor⸗ 
ſitzender des Aufſichtsrats. 

Eröffnung. 


. Herr Rittergutsbefiger Senator Dr. Buſſe-Tup⸗ 


adly „Wirtſchaftsfragen“. 

. Herr Hauptgeſchäftsführer Kraft-Poſen, „Ge⸗ 
ſchäftsbericht über das Jahr 1926”, 

. Herr Prof. Dr. Ehrenberg, Direktor des Agri- 
kulturchemiſchen und Bakteriologiſchen Inſtituts 
der Aniverſität Breslau „Von der Düngung des 
Acker- und Grünlandes“. 

Anträge, Verſchiedenes, Ausſprache. 


Nachmittags 4 Uhr: 

. Herr Prof. Dr. Heuſer, Direktor des landwirt⸗ 
ſchaftl. Inſtituts der Techniſchen Hochſchule, 
Danzig, „Aber Ackergeräte und Bodenkultur“. 

Ausſprache. 

Nachmittags 4% Uhr: 
Parallel-Verſammlung für die Frauen u. Töchter 
unſerer Mitglieder im großen Saale des Ev. 
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Vereinshauſes, Wjazdowa 8. Leitung: Frau 
Margarete von Treskow-Nadojewo. 


. Eröffnung. 


2. Frau Ludwine v. Broecker⸗Berlin: „Angewandte 


3: 


Ernährungsforſchung im Haushalt“. 
Filmvorführung. 


Abends 7 ½ Uhr: 


Im großen Saale des Zoologiſchen Gartens, 
Aufführung der Oper „Der Freiſchütz“ von 
Karl Maria von Weber durch die „Deutſche 
Bühne“, Bromberg, für unſere Mitglieder und 
deren Angehörige. Preiſe der Plätze 10.— 7.—, 
4.50 und 2.50 z. ` 


Freitag, den 21. Januar, vormittags 9 Uhr: 


Im großen Saale des Evangel. Vereinshauſes: 


Vorführung des Films der Saatzuchtwirtſch. Sobotka. 
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vormittags 10 Uhr: 
In der Aniverſitätsaula, Waly Wazów 26 
Herr Prof. Dr. Zorn, Direktor der preußiſchen 
Verſuchs- und Forſchungsanſtalt für Tierzucht in 
Tſchechnitz bei Breslau: „Augenblickliche Tages- 
fragen der landwſchaftl. Tierzucht u. Tierhaltung“. 


Ausſprache. 
. Herr Dr. Bierei, Leiter des Albrecht Thaer-Se⸗ 


minars in Celle bei Hannover: „Betriebseinrichtung 
und Betriebsführung unter den heutigen wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen.“ z 


. Uusfprache. 


Nachmittags 4 Uhr: 

Herr Dr. Martiny, Profeſſor der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinenkunde an der Aniverſität 
Halle „Neuerungen auf dem Gebiete des land— 
wirtſchaftlichen Maſchinenweſens“. 

Ausſprache. 

Schlußwort. 


Zur Beachtung! 


a) Die Derfammlungen fangen pünktlich an. 

b) Sutritt zu der Tagung haben außer befonders geladenen 
Gäſten nur Mitglieder mit der endgültigen Mitgliedskarte 
für das Jahr 1926 bzw. 27 und deren Familienangehöri⸗ 
ge, ſoweit ſie im Beſitz eines Ausweiſes ſind, der bei den 
Geſchäſtsſtellen vorher (nicht etwa bei der Tagung) koſten⸗ 
los abgegeben werd. 


c) Die Büros der Hauptgeſchäftsſtelle find während der Tagung 


für jeden Publikumverkehr geſchloſſen. 


d) Die Teilnehmer erhalten in den Dorräumen der Der- 


ſammlungslokale Aus weiſe, die eine 66% ige Ermäßigung 
bei der Rückfahrt (über 50 km) erwirken. : 


Kulturtätigkeit des deutſchen Bauern im Lande Poſen in den 


ren Jahrhunderten. 
Von Adolf Kraft. i 


Die Kuppel des An 
ſchmücken Standbilder, 1 
wurden, die fih um die Hebung der landwirtſ 
Kultur unſrer Heimat unvergängliche Verd 
worben haben: Mönch und deutſcher Bauer. 
die einzigen deutſchen Denkmäler i 
Wojewodſchaft, die nach der politi 
her unangetaſtet geblieben ſind. 
innerungszeichen ent 
die Werke deutſcher Bauern und Bür 
von deutſcher Kulturarbeit im Land 


„Das Oeutſch⸗ 
tum im Poſener 
Land entbehrt 
der Bodenſtän⸗ 
digkeit“, das iſt 
die Propaganda- 

formel, unter 

welcher der 
Kampf gegen das 
deutſche Element 
im ehemals preu- 
ßiſchen Gebiet 
von polniſcher 
Seite aus ſeit den 
Tagen des Um- 
ſturzes geführt 
wird. Mit Nad- 
druck wird die 
allgemeine Auf- 
merkſamkeit auf 
die Tätigkeit der 
Anſie dlungskom⸗ 


miſſion feit dem 


Jahre 1886 ge- 


lenkt, um zu beweiſen, 
jüngſter Zeit im 
volles Heimatrech 
von der preußiſchen Re 
wurde. Die Tatſa 
ginn der Anſiedlung 
nommen, ſonder 


hat, wird wohlw 


kann leicht — bef 
bodenſtändigkeit des deut 
grantenziffer ohne Nenn 
herangezogen wird — ir 
Geſchichte des Bof 
Behauptung. Un 
richtet die Geſchichte 
deutſche Mönche, B 
Förderung der Kul 

Daß zur Zeit der pr 
einen gewaltigen kulturel 
daß es den andern Teilg 
Vorſprung hat, ſteht ein 
führenden polniſchen Perſönlichkeite 
Daß das Bewußtſein des Beſitzes 
der geſamten Bevölkerung des ehe 


ſiedlungsgebäudes in Poſen 
die jenen zum Gedenken ge 


n der Hauptſtadt unſrer 


ſchen Amgeſtaltung bis- 

Wenn auch diefe Er- 
fernt werden ſollten, ſo würden doch 
ger in Zukunft künden 


Der Uneingeweihte 


ber einen weiten 
und wird auch von 
n oft genug beſtätigt. 
einer höheren Kultur 
mals preußiſchen Seil- 


+ 


gebietes eigen ift, hat ein jeder ſelbſt erfahren, fo daß es 
keiner Anführung von Beweiſen bedarf. 

Welche unſchätzbaren Dienſte jedoch in den früheren 
Jahrhunderten der deutſche Bauer durch ſeine Pionier 
tätigkeit Weſtpolen leiſtete, ſollen die nachfolgenden Zeilen 
zeigen. 

Es iſt vor allem notwendig, nachzuforſchen, ob die 
Vorausſetzungen zur Entfaltung kultureller Betätigung 
gerade für den deutſchen Bauern gegeben waren. Die 
Frage, ob nicht auch der polniſche Bauer in der Lage war, 
die wirtſchaftliche Hebung des Landes zu bewerkſtelligen, 

f liegt nahe. Die 
Beantwortung 
überlaffen wir 
der Geſchichte, 
und dieſe lehrt 
uns, daß der ppl- 
niſche Landmann 
infolge ſeiner 
außerordentlich 
ungünſtigen fozi- 
alen Stellung 
nicht imftande 
war, den Kultur- 
zuſtand feiner 
Heimat zu heben. 
Der polniſche 
Bauer des 12. 
Jahrhunderts, 
zur Zeit des Be- 
ginnes der erſten 
großzügigen 
deutſchen Ein- 
wandrung, hatte 


Das Anſiedlungsgebäude in Poſen. ſeine kümmerliche 
daß der Oeutſche erft in aller- 
Poſenſchen ſeßhaft wurde, 
orben habe, da die Anf 
9 hervorragend gefördert 
eutſche Grundbe 
(1886) bis zum Fahre 1914 
n im Gegenteil eine Minderun 
eislich verſchwiegen. 
wenn noch zum Beweiſ 
ſchen Elements die ung 
ung des wahren Grundes für die 
regeführt werden. Ein Blick in d 
ener Landes zeigt die Haltlo 
ſeit nahezu acht Jahrh 
von den großen Verdien 
auern und Bürger um die 
er Heimat erworben haben. 
eußiſchen Herrſchaft das Land 
len Aufſchwung erlebt hat, 
ebieten gegenü 


Wohnſtätte in grasreicher Gegend aufgeſchlagen, die ihm 
der Grundherr zur Nutzung überlaffen hatte. Eigentümer 
des Bodens blieb der Fürſt oder Magnat, an den der Bauer 
überaus hohe Naturalabgaben, beſonders an Vieh, zu ent- 
richten hatte. Außerdem war der Bauer durch Arbeits- 


leiſtungen auf den Gütern des Fürſten, die dieſer in eigener 


Bewirtſchaftung hatte, durch Burgen-, Brücken- und 
Straßenbau, durch Stellung von Pferden und Wagen im 
Kriegsfalle derart belaſtet, daß er ſeines Lebens nicht froh 
wurde. Er beſchränkte ſich in der Regel deshalb auf Vieh- 
und Bienenzucht und widmete ſich dem Ackerbau nur in dem 
Maße, daß er von dem Ertrage des bebauten Landes ſein 
Leben friſten konnte. Die Bearbeitung des Ackers beſtand 


lediglich in der Lockerung des Bodens mit Hilfe des hölzernen 


Hakenpfluges. Jahraus, jahrein unterlog das gleiche Stück 
Acker der Bebauung, bis das Land völlig ausgeſogen war. 
Erſt dann wurde ein neuer Streifen in Bewirtſchaftung 
genommen. Somit lagen weite Flächen ungenutzt brach. 
Der Bauer ſah ſich nicht in der Lage, die ihm aufgebürdeten 
Laſten zu mindern, da er erblich an die Scholle gebunden 
war und der unbegrenzten Gewalt des Grundherrn unter- 
ſtand. Daß bei einer derartig traurigen Stellung Arbeits- 
trieb und Arbeitsfreudigkeit des Bauern gehemmt und 
im Keime erſtickt wurden, daß er keinerlei Anſtrengungen 


unternahm, um durch intenſivere Wirtſchaftsweiſe die 
Erträge zu erhöhen, ift durchaus verſtändlich. And fo 
blieb der Betrieb auf ſtändig gleich niedriger Stufe, während 
andrerſeits infolge erhöhter Lebensanſprüche der Fürſt 
auf Erlangung größeren Nutzens aus ſeinem Grund und 
Boden bedacht war. 5 

;: "Um die ungeheuren Odländereien, die ausgedehnten 
Sumpf- und Waldgebiete der Kultur zu erſchließen, be- 
durfte es der Heranziehung von Kräften, die in der Kulti- 
dierumg über reiche Erfahrungen verfügten, denen un- 
ermüdlicher Fleiß, Wagemut und zielbewußtes Streben 
eigen waren. Deutſche Bauern und Mönche hatten ihre 
Fähigkeit durch die Tat bei der Arbarmachung des zwiſchen 
Elbe und Oder gelegenen Gebietes bewieſen. Deshalb 
riefen die Magnaten Polens die Ziſterzienſer ins Land, 
überliegen ihnen bisher ungenutzte Gebiete, die von Ur- 
wäldern, Moräften und undurchdringlichem Geſtrüpp 
bedeckt waren. In unwirtlichſten Gegenden, „in ſumpfigen 
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Leiſtungen (außer einem geringen Hufenzins) zuſicherte, 
wurde ihnen urkundlich verbrieft. Frohes Hoffen und 
ſtarkes Wollen brachten die Oſtlandfahrer mit; denn die 
Mühen und Beſchwerniſſe im Kampfe gegen Ankultur 
verſprachen reichlichen Lohn: ein freies Daſein auf 
eigener, ſelbſt errungener Scholle. 

Bald zeigte es ſich, welche Vorteile die Anſetzung des 
deutſchen Elements dem Lande brachte. Zielbewußte 
Menſchen, die über Kenntniſſe und Erfahrungen in der 
Bodenbearbeitung verfügten, ſchenkten die Segnungen 
höherer Kultur den neugewonnenen Gebieten. Inmitten 
dichter Waldungen, am Rande ſumpfiger Täler entjtanden 
deuͤtſche Dörfer. Der Art und Rodehade mußten Urwald 
und Geſtrüpp weichen, wogende Getreidefelder füllten 
die Lichtungen. Die ungezügelten Waſſer der Bäche und 
Flüſſe wurden in ein beſtimmtes Bett gezwängt, die 
Brüche und Moräſte trockengelegt. Auf den dem Sumpfe 
entriſſenen Wiejen weideten die Viehherden der Kolo- 


Altes deulſches Laubenhaus in Langenau (bei Bromberg). 


Flußtälern, an ſteinigen, wüſten und öden Orten“, wie 
es die Ordensregel gebot, ließen ſich die arbeitſamen 
Mönche nieder, und bald blühten inmitten der Urwald- 
wildnis Klöſter, die Kulturſtätten des Landes, von denen 
die Kultivierung Weſtpolens ihren Ausgang nahm, 
Alteſtes Ziſterzienſerkloſter war Lekno bei Wongrowitz, 
das durch Mönche des Ziſterzienſerkloſters Altenberge bei 
Köln im Fahre 1155 gegründet wurde. Dem Mönch folgte 
der deutſche Bauer, der auf den Kloſterbeſitzungen ange- 
ſiedelt wurde. Die großartigen Erfolge der Kloſterdörfer ver— 
anlaßten nunmehr auch die polnischen Grundherren, deutſche 
Bauern zu deutſchem Recht auf ihren Ländereien anzuſetzen. 

Ein ſtarker Strom deutſcher Einwanderer ergoß fidh 
im Laufe des 15. und 14. Jahrhunderts über Großpolen. 
Deutſche aller Stämme fanden in dem kulturbedürftigen 
Lande gaſtliche Aufnahme. Von Flandern, aus dem 
Rheinlande, aus Thüringen, Weſtfalen und Sachſen kamen 
fie, die in ihrer alten Heimat wegen Übervölkerung keinen 
Raum mehr hatten, um in der Fremde Heim und Herd 
zu gründen. Das „deutſche Recht“, das den Siedlern per- 
ſönliche Freiheit und Befreiung von Abgaben und 


niſten. Anſtelle der polniſchen Wirtſchaftsweiſe des Zwei- 
felderſyſtems trat die deutſche Dreifelderwirtſchaft. Zweck— 
mäßigkeit und Reichhaltigkeit der Akergeräte ermöglichten 
die gediegenere Bearbeitung des Bodens und Ausnutzung 
größerer Ländereien. Der von den Sedlern eingeführte 
eiſerne Pflug (daher das polniſche Lehnwort „plug“) riß 
den Aker auf und wandte den Boden um, der nunmehr 
reichlicher Frucht trug als das mit dem hölzernen Haten- 
pfluge geloderte Feld. Starke Zugtiere, weſtfäliſche 
Ochſen, die durch die Emwandrer im Lande heimiſch ge- 
worden waren, führten die Pllugſchar auch durch den 
ſchweren Lehm, der bisher der Bearbeitung widerſtanden 
hatte. Weizen und Klee gediehen auf den fruchtbaren Ge- 
filden. Der Segen raſtloſer Arbeit des deutſchen Bauern 
war nicht ausgeblieben: Unland war in Kulturland um- 
gewandelt worden. Den gewaltigen wirtſchaftlichen Auf- 
ſchwung, den Polen ſeit Anſiedlung deutſcher Bauern ge- 
nommen hatte, beleuchtet am beſten die Tatſache, daß 
Polen nunmehr für die nächſten Jahrhunderte an die 
au der Getreide erzeugenden Länder Europas 
rückt. 
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Auch auf dem Gebiete des Gartenbaus, der bis dahin 
in Polen nahezu unbekannt war, hat der deutſche Bauer 
bahnbrechend gewirkt. Das Hauptverdienſt in der Förde- 
rung dieſes Kulturzweiges gebührt unzweifelhaft den 
ſtrebſamen Mönchen. Die Kloſtergärten jener Zeit 
ſtellten Muſterwirtſchaften erſten Ranges dar. Obſtſorten 
edelſter Art — beſondere Verbreitung erfuhr die graue 
Reinette —, zahlreiche Gemüfeforten, Heilkräuter, Nuk- 
pflanzen, Blumen, Zierſträucher wurden von den Ziſter⸗ 
zienſern aus Deutichland eingeführt und gepflegt. Die 
Klöſter ſtellten für den deutſchen Bauern „die Landwirt- 
ſchaftsſchulen“ dar; von dort holte er ſich Anregungen 
und Belehrungen. Der Kloſtergarten lieferte die Edel- 
reiſer, die Gemüſearten gelangten in die Gärten der 
deutſchen Bauern, Wrucken (polniſch „brukiew“), Gurken 
(ogörki), Kohlrabi uſw. fanden in den deutſchen Dörfern 
eine Heimſtätte, Rofen und Lilien ſchmückten die Vor- 
gärten des Koloniftenheufes. So leiſteten die deutſchen 
Bauern wertvollſte Pionierarbeit, die dem Lande die 
Errungenſchaften weſtlicher Kultur einbrachte. : 

; Daß die Arbeitsweiſe des Deutfchen auch allmählich 


beim polniſchen Bauern Eingang fand, liegt klar, fo da 


es das unſchätzbare Verdienſt deutſcher Bauern und Mönche 
iſt, wenn Weſtpolen im 15. und 14. Johrhundert eine 
landwirtſchaftliche Blütezeit erlebt hat. 

Leider verſiegte zur Zeit der Herrſcher aus dem 
Geſchlechte der Fagiellonen (1585—1569) der Strom 
deutſcher Einwanderer infolge nationalpolniſcher Gegen- 
wirkung, und die kulturelle Betätigung der deutſchen 
Siedler erlitt durch Aufbürdung zahlreicher Laſten ſeitens 
der polniſchen Grundherren, die auf Vernichtung des 
deutſchen Elements ohne Rückſicht auf die ſchweren wirt- 
ſchaftlichen Schädigungen bedacht waren, ſtarke Einbuße. 
Das Borwärtsſtreben der einheimiſchen landwirtfchaft- 
lichen Kreiſe war ſomit wieder zum Stillſtand gekommen. 
Die Anſetzung friſcher, wagemutiger Pioniere auf dem 
Gebiet des Ackerbaus erwies ſich als Notwendigkeit. Ar- 
beit gab es übergenug: Noch umrahmten die Flußläufe 
meilenweite Sümpfe, die der Trockenlegung harrten, 


Im Vordergrund Helldorf, 
eine Siedelung aus der Geit Friedrichs des Großen. 


Blick auf das Urſtromlal. 


noch dehnten ſich allerorten ungeheure Arwälder aus, 
deren Ländereien nach Rodung der Getreidegewinnung 
nutzbar gemocht werden konnten. Die günſtigen Aus- 
ſichten, die ſich durch Anſiedlung landwirtſchaftlich -vor- 
geſchrittener Bauern boten, wurden von Magnaten klar 

erkannt, ſo daß gegen Ende des 16. Jahrhunderts die 


zweite großzügige deutſche Einwanderung einſetzte. Auch 
in den nächſten Jahrhunderten war der Bedarf an ge- 
ſchulten, kulturfördernden Arbeitskräften ein. dauernder, 
da Unruhen und Kriege, unter denen beſonders der 
Schwediſche Krieg (1654—60) und der Nordiſche Krieg 
(1700—18) durch Sengen, Plünderung und Morden 
hervorragten, die Bevölkerung lichteten und die natür- 
liche kulturelle Entwicklung des Landes hemmten. l 


Altes Holländerhaus in Langenau, das durch feinen Bauſtil zur 
Belebung der jonjf eintönigen Zandjchaft beilrägk. 


Wieder waren es deutſchſtämmige, die durch Urbar- 
machung von Bruch- und Woldgebieten ſegensreich im 
Lande wirkten. Aus Deutſchlands Weiten, vom Nieder- 
rhein, ſtammten vornehmlich diejenigen, die in den, Hol- 
länderdörfern“ ſeßhaft wurden, aus der Mark Branden- 
burg, der Neumark und Pommern gebürtig waren, zum 
großen Teil die Koloniſten der „Schulzendörfer“. 

Der Norden der ehemaligen Provinz Poſen, das 
gewaltige Sumpfland des nördlichen (Thorn —Ebers— 
walder-) Arſtromtales, der Warthegau von Neuſtadt bis 
Schwerin und die Gegend um Neutomiſchel wurden 
durch Anſiedlung der „Holländer“ dem Kulturkreis zuge- 
führt. Als Flüchtlinge kamen dieſe Koloniſten nach dem 
Often. In der Zeit der Gegenreformation mußten ſie 
infolge religiöſer Intoleranz ihre niederrheiniſche Heimat 
verlaſſen, um in der Fremde ein Fortkommen zu finden. 
So waren es meiſtens Proteſtonten, glaubensſtarke, 
charakterfeſte Männer, die durch dos Schickſal nach Grof- 
polen verſchlagen wurden. Den polniſchen Grundherren 
waren die hervorragenden Eigenſchaften der Heimat- 
loſen, die diefe bei der Umwandlung von Sdland in Kultur- 


ſtätten zu verwerten wußten, gut bekannt, fo daß der pol- 


niſche Edle ihnen gern Gaſtrecht gewährte. Religiöſe und 
nationale Bedenken und Rückſichten traten bei den 
katholiſchen Polen gegenüber den deutſchen Proteſtanten 
im Hinblick auf die wirtſchaftlichen Vorteile, welche die 
deutſchen Bauern boten, in den Hintergrund. Der Hol- 
länder, der von Hauſe aus durch ſteten Kampf gegen die 
Urgewalt des Waſſers mit Spannkraft und Zähigkeit aus- 
gerüſtet war, verwandte ſeine Kenntniſſe und Erfahrungen 
bei der Umwandlung der Weichfel-, Rege- und Warthe- 
brüche in nutzbringende Flächen. Zunächſt galt es, den 
Strom, der ungezügelt in feinem breiten Bette dahinfloß 
und durch Aberfluten eine Bebauung der Niederungen 
verhinderte, durch Dämme und Deiche zu feſſeln. Darauf 
erfolgte geſchickte Ableitung der Waſſer des geſchützten 
Hinterlandes. Schilfbedeckte Moräſte wurden der land- 
wirtſchaftlichen Nutzung erſchloſſen. Andurchdringliche 


Sumpfdickichte verwandelten fih unter den fleißigen 
Händen der Siedler in Wieſen und Acker, die dem Pionier 
ein gutes Auskommen, dem Grundherrn hohe Zinſen 
ſicherten. Viehwirtſchaft blühte vor allem in den deutſchen 
Nie derungsdörfern. Wohl wehrten fih Strom und Wild- 
nis, und oft genug vernichteten verheerende Über- 
ſchwemmungen die Arbeit langer Fahre. Doch unverzagt 
ſetzte der deutſche Bauer den ſchweren Kampf gegen das 
entfeſſelte Element fort, und noch heute zeugt ein Kranz 
deutſcher Dörfer an Weichſel, Netze und Warthe von der 
erfolgreichen Pioniertätigkeit des deutſchen Koloniſten. 
Auch bei Anſetzung in Waldwildnis bewieſen Hol- 
länder und deutſcher Bauer, die aus den Nachbargebieten 
Großpolens kamen, Entſchloſſenheit, Ausdauer und Lat- 
kraft. Wenn auch nicht überall der kümmerliche Boden 
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Saatgebet. 


Herr Gott, leg' du zum Tag der Saat 
Ans deine Vaterhände 

Auf unſere Häupter früh und ſpat 

Bis zu der Ernte Ende. 


Leih' jedem Arme deine Kraft, 
Jedwedem Keim und Samen, 
Daß wir beſtehen in ſtarkem Saft, 
Wenn Sturm und Wetter kamen. 


And gib uns allen deinen Geiſt, 
Den Geiſt der großen Pflichten, 
Daß alle Anbill, die da kreiſt, 
Darüber werd' zu nichten. 


TA 
(A 


die mühevolle Arbeit mehrerer Geſchlechter voll und ganz 
belohnte, ſo ſind die über das Poſener Land verſtreuten 
deutſchen Dörfer die ſichtbaren Zeichen einer gewaltigen 
Kulturarbeit, die der deutſche Bauer im Laufe der früheren 
Jahrhunderte in Weſtpolen geleiſtet hat. 

Die Tatſache, daß der gegenwärtige Kulturzuſtand 
unſrer Heimat zum großen Teil dem unermüdlichen 
Schaffen Oeutſcher zu verdanken ift, möge uns mit be- 
rechtigtem Stolz erfüllen und uns beſtärken, der Scholle, 
die unſere Vorväter in ſchwerem Mühen der Wildnis ab- 
gerungen haben, die Treue zu halten und des Dichters 
Zuruf zu beherzigen: 

Was auch immer werde: 
Steh' zur Heimaterde, 
Bleibe wurzelſtark!“ 
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Hans Dörfler. 
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Das Werden der deutſ chen Landwirtſchaft in der Wojewodſchaft Poſen. 


Von Albrecht Schubert ⸗ Grune, ſtellvertr. Vorſitzender der Weſtpoln. Landw. Geſellſchaft. 


Acht Jahre ſind es nun her, ſeit unſer Gebietsteil 
vom deutſchen Reiche abgetrennt und dem polniſchen 
Wirtſchaftskörper einverleibt worden iſt. Dieſe 8 Fahre 
haben einen großen Einfluß auf die Entwicklung der Po- 
jener deutſchen Landwirtſchaft gehabt. Um unſere heu- 
tige Lage klar zu erkennen, wird ein kurzer Rückblick auf 
die letzte Vergangenheit nötig ſein. Der Krieg mit ſeiner 
Zwangswirtſchaft, dem Kunſtdüngermangel, dem Mangel 
an Arbeitskräften und Aufſicht, den Viehrequiſitionen, 
die in den meiſten Betrieben nur Trümmer der ehe- 
maligen Herden ließen, hatte auch unſere Landwirtſchaft 
ſehr herunter gebracht. Der Friede ließ die Hoffnung 
aufkeimen, daß nunmehr Zerſtörtes ſchnell mit Tatkraft 
aufzubauen ſei. Es zeigt ſich heute, daß ſelbſt 8 Jahre 
des Friedens dazu noch nicht ausgereicht haben. Dieſe 
8 Fahre waren ein Leidensweg für unſere deutſche Qand- 
wirtſchaft. Die einzelnen Markſteine dieſes Leidens- 
weges ſind in aller Erinnerung. 1918/19 kamen die Grenz- 


kämpfe mit ihren Pferde- und anderen Requiſitionen, 


die fih während des Bolſchewiſtenkrieges wiederholten. 
Manches Gut behielt kaum die Hälfte des ohnehin knappen 
Pferdebeſtandes, mancher Bauer mußte die Kuh zu Hilfe 
nehmen. Es folgte Szezypiorno, das Tauſende von Land- 
wirten der Bewirtſchaftung ihrer Güter in einer Zeit 
entzog, wo ihre Kraft am dringendſten nötig war. Es 
folgte die Vertreibung der zirka 175 Domänenpächter, 


die teils direkt, teils indirekt erzwungene Abwanderung 


Hunderttauſender unſeres Volkstums. Es folgten 4000 
Annullationen, viele tauſend Liquidationen, die Auswande- 
rung von etwa 40 000 Optanten, Wiederkaufsrecht, 
Rentenaufwertung, Agrarreform, Paßſperre, Steuernot, 
Geldnot, alles das ſind Begriffe, die noch heute unendlich 
viel von unſerer Arbeitsfreude rauben. Wir dürfen wohl 
Land ver kaufen, aber nicht kaufen, haben alſo keine Mög- 
lichkeit uns hochzuarbeiten, es fehlt der größte Anſporn des 
menſchlichen Schaffens. Jahrelang blieb die Swangswirt- 
ſchaft in Poſen und Pommerellen beſtehen. Als in Kongreß— 
polen der Roggen bereits 2000 M. koſtete, erhielten wir 
275 Mark für den Zentner. Man kann ſich beinahe wundern, 
daß überhaupt noch Zehntauſende deutſcher Landwirte in 
Poſen und Pommerellen geblieben ſind. 

Welche waren nun die Folgen dieſer Tatſachen für 
unſere Landwirtſchaft? Zuerſt einmal war, wie erwähnt, 
jeder Unternehmungsgeift gelähmt. Während in der Jn- 
flation der reichsdeutſche Landwirt alle Inventarwerte 
zu vervollkommnen ſuchte, traute fich der deutſche Qand- 
wirt Polens nicht, Kapital und Arbeit auf etwos zu ver— 
wenden, deſſen Früchte evtl. andere hätten ernten können. 
So mußte dieſe Vervollkommnung für Zeiten bleiben, 
die eine ruhigere Auffaſſung geftatteten, in denen die Aus- 
führung aber viel ſchwerer war und noch iſt. Dann führte 
die ungeheure Abwanderung zu geſellſchaftlicher Ber- 
einſamung. Ein Landwirt braucht immer wieder Anregung 
in wirtſchaftlicher, auch perſönlicher Beziehung. Feder 
Stillſtand bedeutet Rückgang. Erſt allmählich begannen 
ſich neue Beziehungen anzuknüpfen, nicht zuletzt bewirkt 
durch unſern engen Zuſammenſchluß im Vereinsweſen. 
Anſer genoſſenſchaftliches Eigentum wie Mühlen, Brenne- 
reien, Flockenfabriken, Molkereien ging teils verloren, teils 
büßte es ſtark durch Verminderung der Genoſſenzahl 
an Rentabilität ein. Unſere Ein- und Verkaufsvereine 
durften jahrelang kein Getreide handeln, weil die Ron- 


zeſſionen dafür nur wenigen gewährt wurden. Genoſſen- 
ſchaftliches Eigentum iſt Landwirteeigentum. Legt man 
ein Werk ſtill, jo entwertet man es. 1912 hatte unfer Ge- 
noſſenſchaftsweſen, ſoweit es ſich mit dem Warenumſatz 
befaßte, einen Amſatz (Verkauf) von über 20 Millionen 
Mark. Es hat großer Anſtrengungen bedurft, dieſen Umſatz 
auf einen Teil der vorigen Höhe zu bringen; jedoch iſt ein 
ſtetiger Aufſtieg unverkennbar. Ferner haben wir deutſchen 
Landwirte beſondere Hypotheken zu tragen gehabt, z. T. 
noch zu tragen, die unſere polnischen Berufsgenoſſen nicht 
belaſten. Selbſt Beſitzgefahren, wie fie das Agrarreform— 
geſetz darſtellt, das wie kein anderes geeignet ift, den Unter- 
nehmungsgeiſt zu lähmen, treffen in erſter Linie in Poſen 
und Pommerellen den deutſchen Großgrundbeſitz, ohne 


daß der deutſche Bauer im Falle einer Aufteilung etwas 


davon hätte. Es wurden im letzten Fahre in Pommerellen 
6500 Hektar aus deutſcher, 800 Hektar aus polniſcher, in 
Poſen 4500 Hektar aus deutſcher, 150 Hektar aus polniſcher 
Hand zur Parzellierung beſtimmt, trotzdem jetzt überall 
der polniſche Großgrundbeſitz den deutſchen an Aus- 
dehnung übertrifft. 

Gemeinſam mit unſeren polniſchen Berufsgenoſſen 
leiden wir unter der immer noch zielloſen Agrarpolitik, 
ſoweit dieſelbe fich mit der Preisregulierung unſerer Pro- 
dukte befaßt. Mit dem wichtigſten Nachbarn beſteht kein 
Handelsvertrag, immer wieder wechſeln Ausfuhrſperren 
mit Ausfuhrfreiheit für beſtimmte Produkte ab. Wir haben 
wohl Ausfuhrfreiheit für Kleie, die wir in einem Fahre mit 
ſo ſchlechter Hackfruchternte wie in dieſem nötig im Lande 
ſelber brauchten, müſſen aber für ausländiſchen Stickſtoff 
Zoll bezahlen, obwohl die Inlandsproduktion nicht aus- 
reicht. Wir werden feit Jahren in einem zu 70% agta- 
riſchen Lande von Konſumentengruppen regiert, aus denen 
ſich zum großen Teil ſogar die Landwirtſchaftsminiſter 
rekrutieren. Von keinem anderen Agrarlande iſt bekannt 
geworden, daß der Landwirtſchaftsminiſter erklärt hätte, 
die Preiſe für Agrarprodukte ſeien zu hoch und müßten 
geſenkt werden. Dabei ift in den letzten Fahren die Ber- 
ſchuldung des Großgrundbeſitzer um das Zehnfache 
geſtiegen. 

Aus dieſen Tatſachen können wir nur eine Folgerung 
ziehen. Verlaſſen wir uns nur auf uns 
ſelbſt und die eigene Tatkraft. Anſere 
Abwehrkräfte können nur in einer 
tarten Ertüchtigung unſerer ſelbſt lie- 
gen und in engſtem, völkiſchem und be- 
ruflichem Zuſammenſchluß. Wer trotz der 
Angunſt unſerer Lage es verſtanden hat, feinen Betrieb 
hoch rentabel zu geſtalten, hat die Pflicht, feine Fähig— 
keiten dazu mit zu verwenden, feine weniger vorwätts- 
kommenden Berufsgenoſſen mitzureißen. 

Die Produktionsverhältniſſe in Polen laſſen trotz aller 
Preisſchwankungen und politiſchen Beeinfluſſungen noch 
dieſelbe allgemeine Linie erkennen, die von dem Schreiber 
dieſer Zeilen in feinem Aufſatz vom 6. Juni 1924 (Land- 
wirtſchaftl. Zentralwochenblatt Nr. 27) gezeichnet wurde. 
Weizen und Erbſen haben im Surchſchnitt der 
letzten Fahre eine relativ günſtige Preisrelation behalten. 
Die Gründe ſind dieſelben wie die damals angegebenen. 
And wir dürfen glauben, daß dieſe günſtige Preisrelation 
in abſehbarer Zeit anhalten wird. Roggen, unfer Haupt- 
produkt, wies nur in zwei ungewöhnlich ungünſtigen Ernte- 


jahren einen befriedigenden Preisſtand auf. Im vorigen 
Jahr war der Preis weit unter dem Friedensnivegu und 
betrug zeitweilig nur 50% des Weizenpreiſes. Ahnlich 
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verhält es ſich mit der Sommerung. Nur iſt hier die 


Erſcheinung bemerkenswert, daß G er fte, ſoweit fie Quali- 
tätsware iſt, einen immer günſtigeren Markt findet. Mit 
dem langſam zunehmenden Wohlſtand in den weſtlichen 
Europaländern beginnt der Bierkonſum zu ſteigen, und es 
iſt zu hoffen, daß dieſe Tendenz anhalten wird. Fedenfalls 
wird der Gerſtenbau im Verhältnis zum Haferanbau an 
Ausdehnung gewinnen müſſen. Der Zuckerrüben 
preis weiſt gleichfalls einen zwar den geſtiegenen Un- 
koſten nicht angepaßten, aber immerhin noch leidlichen 
Stand auf, ſo daß vor allem ous Gründen der Bodenkultur 
und Futtergewinnung der Rübenbau doch einen wichtigen 
Plotz in unſeren Betrieben einnehmen wird. Die Friedens- 
ausdehnung iſt zwar in der Provinz noch nicht erreicht, iſt 
aber in den deutſchen Betrieben dem Friedensſtande ſchon 
ſehr nahe gerückt. 

Was Vieh und Viehprodukte anbetrifft, 
fo ift im allgemeinen die Prognoſe vom Fahre 1924 ein- 
getroffen. Der Schweinepreis insbeſondere wies 
im Ourchſchnitt der letzten Jahre einen Stand auf, der den 


Friedenspreis erreichte bzw. überſchritt. Langſam jtei- - 


gender Wohlſtand ließ im weſtlichen Nachbarlande den auf 
zirka 30 Pfd. pro Kopf gefallenen Fleiſchkonſum wieder 
auf über 40 Pfd. onſteigen. In anderen Ländern 
jeben wir die gleiche Erſcheinung. Der Friedenstonjum 
betrug in Deutſchland bekanntlich zirka 55 Pfd. Natur- 
gemäß wurde das Schwein als Fett- und Fleiſchträger dem 


Rinde vorgezogen. Die Entwicklung wird meines Erachtens 


anhalten. Für Rinder waren die Preisſchwankungen 
jhon recht erheblicher, vor allem, weil die Einfuhrſperren 
der Nachbarländer einen geregelten Abſatz unmöglich 
machten. Wir hatten Zeiten, wo Rinder nur etwa 60 bis 
79% des Friedenspreiſes brachten. Es ift anzunehmen, daß 
die Preiskurve für Rindfleiſch weit langſamer der Preis- 
kurve für Schweinefleiſch folgen wird. Ausſchlaggebend 
wird hier die handelspolitiſche Geſtaltung fein. Vieh- 
produkte, vor allem Wilch und Butter, wieſen im 
Durchſchnitt der letzten Fahre ein relativ günſtiges Preis- 
niveou auf, trotzdem Polen in dieſen Artikeln inzwiſchen 
zum Exportlande geworden iſt. Damit iſt für uns die Frage 
einer Vervollkommnung der Molkereieinrichtungen und 
eines Produktions zuſammenſchluſſesunſe- 
rer Molkereien in den Vordergrund gerückt. Nur wenn es 
uns gelingt, hochwertige Standardmarken zu erzeugen, 
werden wir deutſchen Landwirte als Exporteure einen be- 
friedigenden Milchpreis halten können. Ich richte an dieſer 
Stelle einen Appell an meine Berufsgenoſſen, olle dieſem 
Prinzip dienenden Beſtrebungen, die von unſerer land- 
wirtſchaftlichen Orgoniſation und dem Genoſſenſchafts— 
weſen gemeinſam bereits bearbeitet werden, auf das nach— 
drücklichſte zu unterſtützen. Wir haben in dieſer Beziehung 
viel zu verlieren. Anſer Viehbeſtand hat den Friedens- 
ſtand ſchon um zirka 25% überſchritten (1907—14 ent- 
fielen 56 Stück Großvieh auf 100 Hektar, 1924/25 bereits 
45 Stück). 


Zwei Zweige unſerer Viehhaltung haben ſtark an 


Rentabilität eingebüßt, die Schaf- und Pferde- 
zucht. Dos Aufblühen unſerer Schafzucht kurz nach dem 
Kriege lag teils in dem Rückgang der ausländiſchen Woll- 
produktion begründet, die jetzt dieſen Rückgang inzwiſchen 
fogar überholt hat, zum anderen in der durch die gn- 
flation hervorgerufenen Scheinblüte unſerer Textil- 
induſtrie. Ich bin überzeugt, daß der Tiefſtand über— 


wunden ift. Aber ebenſo bin ich überzeugt, daß eine der- 
artig günſtige Konjunktur der Vergangenheit angehört und 
daß das Schaf nur dort Exiſtenzberechtigung behalten 
wird, wo viel natürliches Schaffutter vorhanden iſt und 
wo auf entlegenem Vorwerk eine Viehhaltung geboten 
erſcheint, die mit einem Minimum an Aufſicht auskommt, 
oder wo der Bodenkeine anſpruchsvolle Viehhaltung geſtattet. 

Die Pferdezucht ift in den letzten Jahren 
geradezu zum Sorgenkind geworden. Man ſieht auch noch 
nicht, daß trotz unleugbarer Einſchränkung der Aufzucht 
ein Wechſel zum beſſeren eingetreten iſt oder ſich anbahnt. 
Gewiß wird auch hier eine langſame Erholung nicht aus- 
bleiben. Gerade das edle Pferd iſt am meiſten im Preiſe 
zurückgegangen. Kein Wunder, wenn ſelbſt unſere beſten 
Züchter das Auto bevorzugen. Jedoch ift auffallend, daß 
auf den Märkten der letzten Jahre von ausländiſchen 
Käufern, vor allem aus Seutſchlond und den nordiſchen 
Ländern, das mittelſchwere und ſchwere Pferd Preiſe er— 
zielte, die allgemein die Preiſe für Remonten übertrafen. 
Ob das nicht doch ein Fingerzeig ift, daß auch wir Land- 
wirte Polens uns der in den weſtlichen Ländern wirkenden 
Tendenz zur Zucht des Kaltblutes oder halbſchweren 
Pferdes uͤberzugehen, nicht werden entziehen können? 
Selbſt in Oſtpreußen ift der Anteil des Kaltblutpferdes 
von 7% vor dem Kriege auf zirka 50% geſtiegen. Einen 
Regler unſerer Pferdepreiſe werden wir immer in der 
Ausfuhr nötig haben, und dabei muß naturgemäß das 
Bedürfnis des Auslandes den Ausſchlag geben. Ich 
glaube es wird Zeit fein, einen Zuſammenſchluß der Kalt- 
blutintereſſenten zu ſuchen, um über Zuchtziel und Organi- 
ſation klar zu werden. - 

Unfere Produktionsmittel find gegenüber 
der Vorkriegszeit durchweg im Preiſe geſtiegen, wie der 
Aufſatz „Wirtſchaftliche Betriebs-Statiſtik“ uſw. von 
E. Peſchken im Londwirtſchaftlichen Kalender 1927 be- 
weiſt. Die Steigerung beträgt 30—70 %, in den Natural- 
löhnen ungefähr 50 %. Es find noch Peſchken die Ein- 
nahmen um 20 Goldzloty pro Hektar geſtiegen, die Aus- 
gaben aber um 90 Goldzloty, fo daß naturgemäß die 
Reinerträge ſich ſehr vermindert, bei vielen Betrieben 
in Verluſte verwandelt haben. Dieſe Verluſte find aller- 
dings im Durchſchnitt nicht ſehr hoch. Von 74 Gütern 
der Loburg waren 52,7 % Gewinn- und 47,5 % Verluſt— 
güter. Dos Verhältnis iſt ſehr ungünſtig, günſtiger je- 
doch als in Oeutſchland, wo für 1924/25 über 80 9% als 
Verluſt und nur 20 % als Gewinngüter geſchätzt wurden. 
Daß Deutſchland trotz relativ höherer Produktenpreiſe 
ſoviel ungünſtiger abſchneidet, liegt in erſter Linie an 
den ungeheuren Reparationslaſten, unter denen die 
deutſche Londwirtſchaft zuſammenbricht. Zum andern 
liegt es in Deutſchland daran, daß infolge der verhältnis- 
mäßig leichten Kreditbeſchaffung ein viel zu hoher Be— 
triebsaufwand getrieben wurde, der fich nicht oder höchſtens 
in den Händen der tüchtigſten Leiter rentierte. Die re- 
lativ leichte Geldbeſchaffung bewirkte eine weit lang- 
ſamere Anpaſſung an die veränderten Wirtjchaftsper- 
hältniſſe als bei uns. Zahlen beweiſen. : 

Nach Mitteilungen der D. L. G. 1926 Stück 22 waren 
die Aufwendungen in deutſchen Großgrundbetrieben 1915 
und 1924/25. 1915/14 = 100. 


Geſam . Dün. Ge. | Ma. Allgemeine 

Matt le A Löhne ger bäude ſſchinen e 
1915/14 100 100 | 100 | 100 | 100 100 
1924/25 169 139 122 170 | 325 534 
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Die Preisſteigerung bei Löhnen und Dünger iſt 
relativ gering. Aber Motorpflug, Dampfpflug und ſonſtige 
Kredite bewirkten eine häufig unüberlegte Intenſivierung 
und Verſchuldung. Sagawe beweiſt in ſeinem Aufſatz, 
daß je ſtärker der Geſamtaufwand pro Hektar geſteigert 
wurde, deſto höher das Defizit geworden iſt. Und zwar 
verläuft die Kurve bei Sagawe es wurden zirka 
500 Güter geprüft — mit verblüffender Gleichmäßig- 
keit. Sagawe hat als Maßſtab für die Höhe des Auf- 
wandes die Höhe der Kunſtdüngung und des Futtermittel- 
zukaufs genommen, weil er glaubt, daß auch die anderen 
e der Kurve dieſer beiden Aufwendungen 
olgen. ; ; 

Von der Labura wurde letzthin eine Betriebsitatijtit 
für 1924/25 herausgegeben, die leider nur 20 Güter um- 
faßt. Eine Unterſuchung dieſer 20 Güter in ähnlicher 
Form, wie es Sagawe macht, alſo nach dem Verhältnis 
von Oünger- und Futteraufwand zur Rentabilität, er- 
gab ein ganz anderes Bild. 

Sowohl unter den Gütern mit niedrigerem Auf— 
wand gibt es ſolche, die Reinertrag oder Verluſt auf- 
weiſen und unter den Gütern mit hohem Aufwand ſind 
gleichfalls beide Kategorien vertreten. Nach Prüfung 
des Laburamaterials kann man die Auffaſſung gewinnen, 
daß bei Sagawe etwas nicht ſtimmt. Das Laburamaterial 
ließ ſich jedoch nach anderer Richtung hin verwerten und 
einiges Bemerkenswerte darin finden. Naturgemäß iſt das 
Material zu klein, umfaßt auch nur ein Fahr, als daß weiter- 
gehende Schlüſſe auf die Organiſation unſerer Poſener 
Landwirtſchaft gezogen werden können. Aber beim Ver- 
gleich der Minus- und der Plusobjekte laſſen ſich gewiſſe 
Gemeinſamkeiten feſtſtellen, die doch manchen wert— 
vollen Fingerzeig geben. Zuerſt waren die 20 Güter 
nach den vorwiegenden Bodenklaſſen zu ordnen. Es er- 
gaben ſich eine Klaſſe mit 7 Gütern überwiegenden Rüben- 


und Weizenbodens und günſtiger wirtſchaftlicher Lage, 


eine zweite Klaſſe von 8 Gütern mit Rüben- und Kar- 
toffelboden und eine dritte Klaſſe von 5 Gütern mit vor- 
wiegend leichtem Kartoffel-Roggen-Boden. Die Güter 
mit Rübenboden weiſen naturgemäß ein weit höheres 
totes und lebendes Inventar auf als die Güter mit 
mittlerem Boden — und letztere wieder ein größeres als 
die Güter mit leichtem Boden. Auch die durchfchnitt- 
lichen Reinerträge ſind höhere je beſſer im allgemeinen 
der Boden ift. Darin beſtätigt die Statiſtik alfo nur Selbit- 
verſtändliches. Naturgemäß ift auch der Kunſtdünger— 
verbrauch und der allgemeine Aufwand durchſchnittlich 
um ſo höher, je beſſer der Boden iſt, wenn auch einzelne 
Ausnahmen die Regel beſtätigen. Es gibt Güter mit 


gutem Boden, die mit Verluſt arbeiten, und es gibt 
ſolche mit vorwiegend ſchlechtem Boden, die Überſchüſſe 
bringen. Auffallend iſt dabei folgende Feſtſtellung. Der 
durchſchnittliche Kunſtdüngerverbrauch iſt innerhalb der 
drei Klaſſen bei den Minusgütern höher als bei den Plus- 
gütern. Die durchſchnittlichen Erträge ſind jedoch ge— 
ringer. Es bewahrheitet ſich wieder die Erfahrung, daß 
nicht die abſolute Höhe der Kunſtdüngung, wie überhaupt 
des allgemeinen Aufwandes den relativ größten Erfolg 
bringt, ſondern die Zweckmäßigkeit der An- 
wendung, daß alfo letzten Endes die Perſönlichkeit 
des Landwirts die ausſchlaggebende Rolle ſpielt. Die 
Höhe der Ausgaben für die menſchlichen Arbeitskräfte 
iſt in den einzelnen ähnlich organiſierten Betrieben zwar 
verſchieden, entfernt ſich jedoch nur in wenigen Fällen 
erheblich von den Mittelzahlen. In dieſen Fällen ift 
deutlich zu erkennen, daß ein im Verhältnis zur Wirt- 
ſchaftsorganiſation zu hoher Leuteaufwand auf die Nein- 
erträge drückt. 

Weitere allgemeine Schlüſſe auf die Organiſation 
unferer Landwirtſchaft zu ziehen, etwa in bezug auf die 
zuläſſige Höhe der einzelnen Wirtſchaftsausgaben, die 
Ausdehnung des Hackfruchtbaues uſw., geſtattet die 
Geringfügigkeit des Materials nicht. 

Intereſſant iſt es, einzelne Güter in den wichtigſten 
Aufwands- und Ertragszahlen miteinander zu vergleichen, 
und zwar ergibt ſich das beſte Bild aus der Gegenüber— 
ſtellung von Extremen. . i 

In Klaſſe I den Rübengütern hat das befte Gut 
einen Uberſchuß von 94,5 Goldzloty pro Hektar, das 
ſchlechteſte eine Unterbilanz von 5 Goldzloty pro Hektar. 

(Vgl. Tabelle I.) 

In Klaſſe III den Kartoffel-Roggen-Gütern hat 
Gut J einen Verluſt von 71 Goldzloty pro Hektar, Gut II 
einen Reinertrag von 31 Goldz' oty. 

{ (Vgl. Tabelle II.) 

An beiden Beiſpielen iſt ohne weiteres zu erkennen, 
daß ſowohl auf ſchweren wie leichten Böden geſteigerter 
Aufwand nicht von geſteigerten Erträgen begleitet zu 
fein braucht. Bei Gut 1 des leichten Bodens ift unter 
den heutigen Produktionsverhältniſſen der zuläſſige 
Dünger- und Lohnaufwand unbedingt überſchritten. Das 
Gut iſt relativ zur Bodengüte überintenfiviert. Trotz weit 
ſtärkeren Kunſtdünger- und Lohnaufwandes ſind die 
Erträge in der Hauptfrucht, dem Getreide, erheblich ge- 
ringer, nur in Kartoffeln höher, was aber keinen Aus- 
gleich bewirkt. Aus beiden Beiſpielen iſt zu erſehen, daß 
anſcheinend auch Fruchtfolge und Anbauverhältnis bei 
den mit Verluſt arbeitenden Gütern weniger zweckmäßig iſt. 


Tabelle l. 


Aufwand in Goldzt pro ha 


Anbau in % der Anbauflüche Age Ernteertrag in Dz pro ha Yeinertrag 
inna .... Sn mer een: Tara 
Gut Hackfrüchteſ _ Zucker⸗ Hülſenfrüchte } Er i i Zucker⸗ 5 in Goldzt. 
99 6 el rüben u. Futterpflanzen Löhne i Kunſtdünger | aus Vieh] Getreide ee Kartoffeln pro ha 
1 31 12,1 18,9 6,3 170 91,5 57 22,4 274 137 — 5 
2 29,3 12,7 16,6 11,1 165 64,4 120 29,5 304 217 + 94 
Tabelle I. 
Anbau in % der Anbaufläche Aufwand in Goldzt. pro ha Einnat Ernteertran in Dz pro ha Neinertrag 
; maa fee - 
Out Hackfrüchte Buder- | Hülſenfrüchte s REENA -| Buder- k : in Goldzt. 
in % Kartoffeln tiben | u. Futterpflanzen Löhne Kunſidünger aus Vieh Alben 5 Getreide pro ha 
—e— -—— ä —k— 3 —U—m 3 — 
25,7 | 20 5,7 | 83 | 165 | 81 45 257 192 13,6 1 
18,6 18,6 — 19,5 130 583283 47 — 150 21,1 + 31 


Das Wertvollſte, was wir aus der Statiſtik erſehen 
können, iſt folgendes: Wir ſehen, daß Güter, die ähnliche 
Bodenverhältniſſe und ähnliche Anbauverhältniſſe haben, 
bei denen auch Lohn- und Düngeraufwand meiſt durch- 
ſchnittliche Zahlen aufweiſen, bald mit Gewinn, bald 
mit Verluſt arbeiten. Die perſönliche Gewandheit der 
Betriebsleiter iſt hier augenſcheinlich das ausſchlaggebende 
Moment. Eine gründliche Kenntnis der Ackerbearbeitung 
und ein geſchulter betriebswirtſchaftlicher Blick ſind zwei 
Faktoren, die ſchließlich mehr bedeuten als ein geringes 
Mehr oder Weniger im Aufwand oder ein Mehr oder 
Weniger im Rübenbau. Es ift für den Ernteertrag nicht 
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triebsſtatiſtik nicht zu viel verlangen. Ihr Wert foll jedoch 
nicht verkleinert werden. Es gibt viele Fragen der Orga- 
nifation, für die die Statiſtik wertvolle Aufſchlüſſe zu 
geben vermag, und es wäre darum zu begrüßen, wenn 
wir im nächſten Jahre ſtatt 20 Güter deren 100 bearbeitet 
hätten. Es ift im Intereſſe unſerer Landwirtſchaft zu 
wünſchen, daß die Labura den Kreis ihrer Tätigkeit ge- 
waltig vergrößerte und das Intereſſe unſerer Landwirt- 
ſchaft daran zunimmt. i 
Organifatiorsfehler im landwirtſchaftlichen Betriebe 
werden im allgemeinen mit großer Konſequenz beibe- 
halten. Das wird am beſten bewieſen durch die Zuſammen— 


Obiges Bild zeigt das große Intereſſe der Mitglieder an den von der W. L. G. veranſtallelen Filmvorführungen. 
(Landw. Verein Margonin während einer Filmvorführung aufgenommen.) 


ausſchlaggebend, wieviel Kunſtdünger man den Pflanzen 
gibt, ſondern wieviel von den gegebenen oder durch gute 
Ackerbearbeitung erſchloſſenen Nährſtoffen die Pflanzen 
aufnehmen. Aus der Betriebsſtatiſtik geht nicht hervor, 
wie der Betriebsleiter zu verkaufen verſteht, ob ihn Geld- 
mangel zu Verkäufen bei ungünſtiger Konjunktur zwingt 
oder nicht. Man kann nicht erſehen, wieviel Gründüngung 
angebaut, wie der Stallmiſt gepflegt, verteilt und unter- 
gebracht wird, ob die Saaten gepflegt, gehackt werden, 
wie oft und wie gepflügt wird, ob der Landwirt etwas 
von Bakterien, Bodenluft, Verwitterungsvorgängen ver- 
ſteht, ob er ſeine treueſten Freunde, die Kleinlebewelt 
im Acker gut behandelt oder auf Kriegsfuß mit ihnen 
ſteht, ob er mit den Arbeitshöhepunkten gut fertig wird, 
oder manche Saat verſpätet einſät, verſpätet pflegt, 
erntet, ob der Hüngerſack dazu verwandt wird, Sünden 
wieder gutzumachen oder ob er dazu dient, freudigen 
Wachstumsdrang zu mehren. Man darf von einer Be- 


ſtellung der Reinerträge bei den bearbeiteten 20 Gütern vom 
Fahre 1924/25 und den Jahren 1907/12 (f. Landw. Kalender 
für Polen Seite 80.) Nach der Höhe der Erträge bzw. Ber- 
lufte rangieren die 20 Güter heute in derſelben Reihenfolge 
wie 1907 bis 1912. Unter den gut rentierenden finden, wie 
bereits erwähnt, ſich ſolche mit leichtem Boden, unter den 
ſchlecht rentierenden ſolche mit Rübenboden. Es gibt kein 
Gut, und wenn es den leichteſten Boden hätte, daß dazu 
vorausbeſtimmt iſt, Verluſte zu bringen. Es gibt auf 
Gütern, die Verluſte bringen, nur eine falſche Organi- 
ſation und unſachgemäße Betriebsführung. Das Gut paßt 
ſich nicht der Fähigkeit des Betriebsleiters an, ſondern von 
der größeren oder geringeren Fähigkeit des Betriebs- 
leiters ift die Rentabilität des Gutes abhängig. Die Kon- 
ſequenz, mit der eine falſche Organiſation beibehalten 
wird, iſt folgendermaßen zu erklären. Einmal bleibt die 
Perſönlichkeit des Leiters dieſelbe und ihre Anſicht beein- 
flußt die Nachfolge. Zum anderen beſtimmen die vor- 
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handenen Inventarwerte eine gewiſſe Richtung der Or- 
ganiſation. Es gehört für den Betriebsleiter ein ſtarkes 
Maß von Willen und Wiſſen dazu, diefe Rüdficht auf die 
Ausnutzung vorhandener Inventarwerte fallen zu laſſen, 
um die Organiſation ſachgemäß zu ändern. Im TCeſchner 
Ländchen z. B. war zu ſehen, daß auf Gütern mit ſchwerſtem 
Tonboden die vorhandenen Brennereien trotz geringen 
Kontingents viele Betriebsleiter zur Beibehaltung eines 
ſtarken Kartoffelbaues veranlaßten, wo Klima, Boden— 
verhältniſſe und die heutige Preisrelation Weidewirtſchaft 
und Futterbau befahlen. Es gibt andere Fälle, wo die 
ſtarke Abneigung gegen die Viehhaltung oder eine feiner- 
zeit vielleicht richtige Kalkulation eine viehloſe Wirtichafts- 
führung veranlaßten und der heutige Mangel an Ställen, 
trotz augenblicklich gegenteiliger Überzeugung des Be— 
triebsleiters, dazu führten, daß der viehloſe Betrieb auf- 
recht erhalten wird. Der Kapitalmangel bewirkt hier die 
Beibehaltung der als falſch erkannten Organiſationsform. 

Es paßt wohl in dieſem Zuſammenhang, wenn auf 
die bedauerliche Erſcheinung aufmerkſam gemacht wird, 
daß es immer wieder die gleichen Betriebe ſind, die Jahr 
für Fahr Kredite aufnehmen müſſen. Sft einmal ein De- 
figit entſtanden, fo kann es vorübergehende Urſachen 
haben. Entſteht es wieder, oder wird es zur regelmäßigen 
Erſcheinung, dann ſtimmt etwas in der Betriebsführung 
oder Organiſation nicht. Es iſt darum falſch, in ſolchen 
Betrieben Kredite aufzunehmen nur um die vorhandenen 
Löcher zu ſtopfen. Es müßte in dieſem Falle nach fachge- 
mäßer Güterberatung ſoviel dazu aufgenommen werden, 
um zu ſachgemäßer Organiſationsänderung die nötigen 
Mittel zu haben. Die „Hoffnung auf beſſere Zeiten“ iſt 
für den beharrlich mit UAnterbilanz arbeitenden Landwirt 
als Betriebsmittel ſehr gering einzuſchätzen. Bei einem 
Zinsfuß von 16—18% und einem allgemeinen Rein- 
ertragsrückgang von mehr als 50% (man nehme als Ber- 
gleichsmaßſtab den Rückgang der Pachten) iſt die Grenze 


febr ſchnell erreicht, wo die Verſchuldung den Gutswert 


erreicht und damit auch die „Hoffnung“ auf Rentabilität 
aufhört. Daß wir deutſchen Landwirte ein ganz beſonderes 
Intereſſe an dem Wohlergehen unſerer deutſchen Guts- 
nachbarn haben und darum möglichſt ungeſchminkt den 
Arſachen einer Oefizitwirtſchaft nachzugehen ſuchen, ift 
febr verſtändlich. Das Intereſſe baſiert auf dem Gefühl, 
daß im Falle eines durch ſchlechte Geldlage erzwungenen 
Verkaufs deutſcher Güter deutſche Nachfolger wegen der 
Beſchneidung unſerer Staatsbürgerrechte nicht in Frage 
kommen und daher jeder Verluſt unſere völkiſche Abwehr- 
kraft ſchwächt. Es iſt alſo ein durchaus perſönlicher Grund, 
ein Grund jedoch, der das Intereſſe zur Pflicht macht. 
Die bisherigen Ausführungen brachten uns zu dem 
Ergebnis, daß es in Notzeiten, wie wir ſie jetzt durchmachen, 
ſehr ſtark auf die Perſönlichkeit des Betriebsleiters an- 
kommt. Die Frage des heute zuläſſigen Aufwandes wurde 
nur geſtreift. Nun lafen wir in Nr. 48 des Zentralwochen- 
blattes einen Artikel des Herrn v. Wendorff- Mühlburg, der 
viel Intereſſe erregte und Erwiderungen veranlaßte. Es 
dürfte heute Zeit ſein, über die Zweckmäßigkeit ſtärkeren 
oder ſchwächeren Betriebsaufwandes noch intenſiver nach- 
zudenken als zuvor. In dieſem ungünſtigen Erntejahre 
bietet die Preisſteigerung unſerer Produkte für viele Be- 
triebe keinen Ausgleich für den Ernteausfall, da ſchlechte 
Ernten auch die ſonſtigen Wirtſchaftsausgaben, vor allem 
Löhne, ſehr ſteigern und die Deputate uſw. dieſelben 
bleiben. Nun kommt hinzu, daß die Verſuche ſeitens unſerer 
Verſuchsringe recht häufig gar keinen oder nur einen 
geringen Erfolg der diesjährigen Kunſtdüngeranwendung 


gezeigt haben. Kein Landwirt wird zwar die Verſuche 
dieſes abnormen Fahres für die Zukunft verallgemeinern. 
Aber wenn dieſes Jahr für viele wieder zum Minusjahr 
wird und die Erfahrung geringer Düngerrente dazu 
kommt, kann leicht manchem der Gedanke kommen, ſich 
a la Mühlburg umzuſtellen. Wo das Prinzip aber nicht 
hinpaßt oder wenn es nicht richtig verſtanden iſt, dann 
liegen Gefahren in dieſer Umſtellung, zumal auch nicht 
jeder von uns in geſchäftlicher Beziehung dem Leiter von 
Mühlburg ebenbürtig iſt. 

In meiner Studentenzeit hat uns auf einer Exkurſion 
ein ſchleſiſcher Landwirt, über deſſen geradezu enormen 
Düngeraufwand wir ſtaunten, folgendes gejagt: „Meine 
Herren, vergleichen Sie den ſchweren, mittleren und 
leichten Boden mit einem belgiſchen, oſtpreußiſchen und 
Ruſſenpferd. Der Belgier braucht eine große Menge Er- 
haltungsfutter. Ich habe auf meinem ſchweren Boden, 
den ich teuer kaufte, eine hohe Verzinſung, höhere Steuern 
und Laſten und höhere allgemeine Betriebsunkoſten zu 
tragen als ein Beſitzer mittleren und leichten Bodens. Erſt 
das, was mein Belgier über das Erhaltungsfutter hinaus 
bekommt, kann er in Arbeit, als Verdienſt, umſetzen; füttere 
ich ihn zu ſtark, dann geht das überflüſſige Futter entweder 
durch den Darm ab oder ich mache ihn fett. Das Fett 
hält aber nicht lange vor, wenn mir mal mein Futter knapp 
wird. Genau ſo iſt es mit dem Boden. Nun kommt es 
natürlich darauf an, wie ich als Kutſcher bin. Es gibt 
Kutſcher die kriegen mit 4 Belgiern die Lokomobile nicht 
aus dem Modder, ich ſchaffe es mit 2. Nun denken Sie ſich 
ein Ruſſenpferd. Es braucht wenig Erhaltungsfutter, 
wenig Arbeitsfutter, leiſtet aber auch nur ein Teil ſoviel, 
wie der Oſtpreuße oder Belgier. Er kann ſelbſt ein geringes 
Zuviel von Futter ſchon nicht mehr ausnützen. Acht normal 
gefütterte Ruſſenpferde ziehen bei einem tüchtigen Kutſcher 
auch dieſelbe Lokomobile weg. Verſteht aber der Kutſcher 
nicht damit umzugehen, oder ſind die Gäule verhungert, 
dann kann er noch ſo viel vorſpannen, es geht eben nicht. 
Die Peitſche hilft nur bei einem in guter Kraft ſtehenden 
Pferde, und einem Kutſcher, der fie richtig und mäßig an- 
zuwenden verſteht. Sie wundern ſich über meinen 
Düngeraufwand. Nun ich kann Ihnen verraten, mein 
Belgier ſetzt trotz des vielen Futters kein Fett an, ich laſſe 
ihn eben entſprechend arbeiten.“ Als uns der Herr dann 
einige Zahlen nannte, glaubten wir ihm. Der Vergleich 
läßt ſich weiter ausſpinnen. Man kann ein Pferd auf ver- 
ſchiedene Weiſe gut füttern. Der Eine gibt, wenn der Hafer 
relativ zum Arbeitstage im Preiſe ſteigt, im Winter Ab- 
fallkartoffeln, Mohrrüben und etwas Hafer als Zugabe, im 
Sommer Luzerne, der Zweite füttert nach wie vor nur 
Hafer. Oer eine Landwirt holt ſich die Erträge durch 
Gründung, Stallmiſt, gute Fruchtfolge uſw. und etwas 
Kunſtdünger als Zugabe, der andere in erſter Linie durch 
Kunſtdünger. Einem Kutſcher wird der Gaul einmal 
krank; er erkennt ſofort die Krankheit, ändert die Fütterung 
oder vermeidet in Zukunft Überanftrengung. Der zweite 
treibt das Pferd trotz der Krankheit ſolange, bis es zu— 
ſammenbricht und holt ſchließlich den Tierarzt, wenn alle 
Medikamente zu ſpät kommen. Oder aber der Tierarzt 
bekommt den Gaul mit vielen Koſten durch; dann dauert 
es jedenfalls ſehr lange, bis er wieder arbeiten kann, viel 
länger als es gedauert hatte, bis er zuſammenbrach. Bei 
dieſem Vergleich müſſen wir unwillkürlich etwas an den 
Kredit denken. 

Uber die Lebensfragen des deutſchen bäuerlichen 
Betriebes in der Provinz ein klares Bild zu erhalten, 
iſt naturgemäß ſchwerer, da brauchbares Zahlenmaterial 
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kaum zu erhalten ijt. um feinen Einblick in die bäuerlichen 
Wirtſchaftsverhältniſſe zu verſtärken, ließ der Schreiber 
dieſer Zeilen in den Fohren, wo er in einer privaten 
(heute leider verbotenen) landwirtſchaftlichen Winter- 
ſchule in Liſſa Bauernſöhne unterrichtete, ſich von den 
Schülern Aufſätze machen, in denen fie die väterliche 
Wirtſchaft nach Anbauverhältnis, Fruchtfolge, Düngung, 
Fütterung, Viehhaltung uſw. ſchildern mußten. Oder 
es wurden durch Umfrage bei den Schülern die ent- 
ſprechenden Angaben erhalten. Das Material umfaßt 
etwa 60 Bauernwirticheften aus der ganzen Provinz. 
Es ift wiſſenſchaftlich naturgemäß nicht einwandfrei, gibt 
aber manchen wertvollen Fingerzeig. Wie ſchon jede 
Londesſtatiſtik der mitteleuropäiſchen Länder nochweiſt, 
iſt die Viehhaltung umſo ſtärker, je kleiner der Betrieb 
iſt. Während nach dem Zahlenmaterial der Labura im 
deutſchen Großbetriebe auf 100 Hektar 45 Stück Groß— 
vieh gehalten werden, entfallen auf die mittelbäuerlichen 
Betriebe von durchſchnittlich 16 Hektar Größe umge- 
rechnet auf 100 Hektar allein an Rindvieh etwa 64 Stück 
Großvieh. Dazu kommen auf 100 Hektar noch 6080 
Schweine, allerdings inkl. Ferkel. Der Anbau von Futter- 
pflanzen ift darum auch um zirka 50—70 % höher als 
im Großbetriebe. Der Hackfruchtbau erſtreckt ſich meiſt 
auf Kartoffeln und Futterrüben, der Zuckerrübenanbau 
ſpielt eine geringe Rolle. Im Verhältnis zum Grop- 
betriebe ijt der Hackfruchtbau im Kleinbetriebe erheblich 
geringer. Er beträgt mit auffallender Übereinſtimmung 
in dem geſamten Material etwa 18—19 9% der Ader- 
fläche gegen 29 9% im Großbetriebe, wo die Schwan- 
kungen innerhalb der einzelnen Betriebe aber erheblich 
größer find. An Kartoffeln allein baut der Kleinbetrieb 
etwa 11 % der Ackerfläche gegen 17,4 % im Großbetriebe. 
Der Kunſtdüngeraufwand beträgt nach dem vorliegenden 
Material etwa nur 1/;—?/; deſſen, was der Großbetrieb 
nach den Feſtſtellungen der Labura anwendet. Dafür 
iſt naturgemäß die Stallmiſtproduktion erheblich höher. 

Die Fruchtfolge iſt auf den beſſereren Böden der 
einzelnen Betriebe, aljo auf Böden, die den Anbau an- 
ſpruchsvollerer Futterpflanzen wie Klee geſtatten, viel- 
ſeitig. Auf den leichteren Böden, die im Kleinbetriebe 
meiſt überwiegen, iſt die Fruchtfolge bei dem geringen 
Kartoffelbau und dem nicht ſehr ſtarken Anbau von Lu- 
pinen und Seradella, ſoweit diefe Früchte als Jahres- 
frucht angebaut werden, recht wenig abwechflungsreich. 
Der Roggenbau überwiegt in einem Maße, daß häufig 
5—4 mal hintereinander Roggen gebaut wird. Daher 
erklären ſich die relativ zum Großbetriebe geringeren 
Roggenernten auf leichtem Boden. Der Stalldung, der 
häufig zu Roggen gegeben wird, kann bei den ſehr ge- 
ringen Kunſtdüngergaben den Nährſtoffmangel nicht be- 
ſeitigen. Aus der Tatſache des einſeitigen Roggenbaus 
auf leichtem Boden folgert auch der im Kleinbetriebe 
ſehr häufige ſtarke Beſatz mit Kornblume und Vogel- 
wicke. 

Wenn wir uns heute fragen, in welcher Weiſe kann 
der deutſche Kleingrundbeſitz zu einer höheren Ertrags- 
fähigkeit ſeiner Betriebe gelangen, dann müſſen wir in 
erſter Linie von der Viehhaltung ausgehen. Sie iſt die 
Hauptſtärke des Kleinbetriebes. Viehaufzucht und -pflege 
erfordern Sorgfalt und Liebe. Beides beſitzt unſer deutſcher 
Bauer. Was ihm häufig fehlt, iſt das Verſtändnis für 
die Wichtigkeit hervorragenden Zuchtmaterials und für 
manche Fragen der Aufzucht und Fütterung. 

Wenden wir uns exit der bäuerlichen Nindviehzucht 
zu. Die Zuchtſtierfrage wird in folgender Weiſe gelöſt. 


Entweder, — das iſt der ungünſtigſte in den deutſchen 
Betrieben, Gott fei Dant ſeltenere Fall, wird ein Bullen- 
kalb der eigenen kleinen Herde bis zur Deckreife gezogen, 
befruchtet die eigene Herde des Beſitzers, wird dann 
als Magervieh oder angefleiſcht verkauft, um im nächſten 
Jahre einen anderen Sprößling nächſter Verwandtſchaft 
Platz zu machen. Die Folge iſt, daß die Zucht rückwärts 
geht und durch Inzucht eine geſchwächte, tubertulofean- 
fällige Nachkommenſchaft erzeugt wird. Gewicht und 
Milchleiſtung ſind in ſolchen Herden meiſt minimol. Eine 
andere etwas häufigere Methode der Zuchtſtierbeſchaffung 
iſt die, daß jedes Jahr ein kräftiges Bullenkalb vom Nach- 
barn oder Händler gekauft und gleichfalls bis zur Ded- 
reife gezogen wird. Hier findet wenigſtens keine Inzucht 
ſtatt. Aber die Zuchtverbeſſerung geht höchſtens im 
Rahmen der allgemeinen, doch meiſt recht langſamen 
Verbeſſerung der Landeszucht vor ſich. Ein dritter bei 
den beſchränkten Mitteln der Kammer leider ſeltener 
Fall iſt der, daß die Kammer Beihilfen gewährt und ein 
Herdbuchbulle angeſchafft wird. Wohl am häufigſten 
kommt es vor, daß vom Gute oder vom Händler ein gut 
gezeichneter leidlich gebauter Jungbulle gekauft wird, 
„vom Dominium“ jagt der Händler, nennt auch vielleicht 
die Herde, was nicht nachzukontrollieren iſt. Was an 
Geſundheit und Wilchvererbung in Bullen ſteckt, erfährt 
der Bauer erſt, wenn er — meiſtens — ſieht, daß die 
Nachzucht auch nur mäßige Milchleiftung aufweiſt. Wir 
müſſen unſern bäuerlichen Nachbarn immer wieder vor 
Augen halten, wos Hochzucht bedeutet. Die Aufzucht⸗ 
toften der Rinder bis zur Milchnutzung find dieſelben, 
ob das Tier vom guten oder ſchlechten Bullen abſtammt. 
Aber ein Bulle aus milchreicher Herde vermag Kühe zu 
erzeugen, die bei guter Aufzucht und Fütterung 5500 Liter 
Milch Fahresleiſtung und mehr geben, während heute 
der Durchſchnitt in bäuerlichen Betrieben vieler Gegen- 
den nicht viel mehr als die Hälfte beträgt. 

Wie iſt nun praktiſch die Bullenfrage zu löſen? Bu- 
erſt müßte von der Kammer erreicht werden, daß die 
Dedgelder dem Zuchtwert des Bullens angepaßt werden. 
Es ift doch ein Anding, daß die Dedgelder von der Kör- 
kommiſſion gleichmäßig, momentan auf 5 Zloty, feft- 
geſetzt werden, ob das Tier aus dem Herdbuch kommt, 
oder ein züchteriſches Fragezeichen iſt. In Oſtfriesland 
werden nach Mitteilungen des Herrn Dr. Buſſe für 
erſtklaſſige Bullen bis SO Mark Dedgeld verlangt und 
willig gezahlt. 5 Zloty ſind für einen ſchlechten Bullen 
viel zu viel und für einen erſtklaſſigen ſind 10 Zloty wenig. 
Iſt die Forderung erfüllt, dann dürfte der Anreiz zum 
Kauf guter Zuchtſtiere erheblich geſteigert ſein. Eine 
noch beſſere Zuchtverbeſſerung dürfte die Gründung von 
Bullenhaltungsgenoſſenſchoften ſein. In einer Gemeinde 
tun ſich 15 Beſitzer mit etwa 50 Kühen zuſammen und 
kaufen für 1500 Zloty einen guten Bullen. Als Dedgeld 
wird der Betrag, nehmen wir an, 6 Zloty feſtgeſetzt. 
Davon erhält der Bullenhalter 2—5 Zloty für die Pflege 


und Fütterung. 3—4 Zloty fließen in die Kaffe des 


Vereins. Von dieſem Gelde wird im Laufe der nächſten 
Jahre ein Fonds zum Ankauf des nächſten Bullen ge- 
ſammelt, der Erlös für den alten Bullen wird zum An- 
kauf mit verwandt, etwaige Überſchüſſe unter die Ge- 
noſſen verteilt. Dieſer Weg der Bullenhaltungsgenoſſen⸗ 
ichaft ijt der einzige, die bäuerliche Nindviehzucht nadh- 
haltig auf eine Höhe zu bringen, wie fie einzelne bäuer- 
liche Betriebsleiter bereits erreicht haben. Es gibt, leider 
noch nicht in großer Zahl, bäuerliche Wirtſchaften, wo 
der Milchertrag pro Kuh und Fahr den allgemein im 
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Großbetriebe erzielten bei weitem übertrifft. Alſo beſteht 
die Möglichkeit, die Herden auf die Höhe des Großbe— 
triebes zu bringen. Gute, tragende Färſen bringen heute 
1000 Zloty, ſchlechte keine 400. Die Schweinezucht liegt 
heute im Kleinbetriebe genau ſo im argen, wie die Rinder- 
zucht. Auch hier läßt ſich der Weg beſchreiten, daß ein 
guter Eber durch angemeſſene Dedgelder zum Geſchäft 
für den Beſitzer und zum Segen für die Zucht der Ge— 
meinde werden kann. 

Die Fütterung und Aufzucht im bäuerlichen Betriebe 
krankt in bezug auf Rind und Schwein daran, daß allge- 
mein, beſonders aber in der Fugend zu eiweißarm gefüttert 
wird. Der Bauer verfüttert eignes Getreide, kauft Kleie, 
macht warme Tränken und füttert die Tiere mit großer 
Sorgfalt, vergißt aber leicht, daß es nicht auf die Menge 
des Futters, ſondern auf die Zuſammenſetzung ankommt. 
Die Menge Olkuchen, die von unſeren Genoſſenſchaften 
an den Kleinbetrieb verkauft werden, iſt pro Betrieb ge— 
rechnet gering. Darum ſehen wir im bäuerlichen Stalle 
geringe Frühreife, ein ſtarkes Zurückgehen der Milchleiftung 
im Winter, wenn die Milch teuer iſt, langſame Maſt, ge- 

-ringes Durchſchnittsgewicht. Was der Stickſtoff für den 
Acker iſt, das iſt das Eiweiß für den Tierkörper. Hier tut 
Aufklärung ſehr not. 

Wichtig iſt es, unſere bäuerlichen Beſitzer zu einer 
ſtärkeren Schweinehaltung und zu ſtärkerem Kartoffel- 
und Lupinenbau zu veranlaſſen. Die Erträge des leichten 
Bodens werden ſchnell ſteigen. Ein bäuerlicher Betrieb von 
15 Hektar hat durchſchnitllich nur 12 Schweine mit Ferkeln. 
Das iſt zu wenig. Im allgemeinen hält der Anſiedler dabei 
noch erheblich mehr Schweine als der alteingeſeſſene 
Bauer. Koſtſpielige Neubauten ſind zur Ausdehnung der 
Schweinezucht dabei gar nicht einmal nötig. Heute baut 
man die Schweineſtälle ohne Zement und Eiſen, und hat 
dabei die Erfahrung gemacht, daß die Tiere gar nicht mehr 
ſo zur Seuche neigen. Aber Auslauf muß ſein. Die Kar- 
toffeln, Magermilch und die entbitterte Lupine werden 
bei der Schweinehaltung des Kleinbetriebes die Haupt- 
rolle ſpielen müſſen. Die Lupinen können in jedem be- 
liebigen Dämpfer gedämpft und in jedem Waſſerbehälter 
entbittert werden. 

Gelingt es uns, den bäuerlichen Beſitzer zu einer 

rentableren Viehhaltung zu bringen, dann wird der bäuer- 
liche Acker es danken. Der Bauer wird wohlhabender 
werden, ſeine Söhne eher einmal auf die Winterſchule 
ſchicken, mehr Kunſtdünger kaufen, was wieder den Wohl- 
ſtand vermehren wird. Denn der Acker des Kleinbetriebes 
wird durch die häufigere Stalldüngung ſo mit Humus 
angereichert, daß er ſtärkere Kunſtdüngergaben, als bisher 
üblich, beſtimmt gut lohnen wird. 
Es wäre nun noch kurz die Ackerbau-Technik zu ſtreifen. 
Es wird ſoviel von moderner Ackerbau-Technik geſprochen. 
Der Begriff iſt etwas irreführend. Wir ſind in unſerer 
Ackerbau-Technik auf vieles zurückgekommen, was die 
Grundlage der Ackerbau-Technik unſerer Väter bildete. 
Der Begriff Gare ift alt, die Humus-Theorie noch älter. 
Beide Begriffe ſind wieder modern. Aber während unſere 
Väter wohl wußten, was Gare praktiſch bedeutet, können 
wir uns heute erklären, wie wiſſenſchaftlich die Gare 
zuſtande kommt. Und das verdanken wir in erſter Linie 
der biologiſchen Forſchung der letzten Fahre. Namen wie 
Hellriegel, Löhnis, France, Hiltner u. a. bedeuten eine 


0 Epoche gewaltigen Fortſchritts in der Erkenntnis der Lebens- 


vorgänge im Acker. Mag es neben den Laufenden bekannter 
Bakterien, Pilz- und Algenformen des Ackers noch Hundert- 


8 ; tauſende unbekannter Formen geben, das ift für uns Prat- 


tiker ganz gleichgültig. Wir kennen jedenfalls in der Haupt- 
ſache die Lebensfunktionen der Bakterien, kennen ihre Rolle 
für das Pflanzenwachstum, wiſſen, daß ſie es ſind, die 
unſere Düngemittel in Pflanzennahrung umſetzen, wiſſen, 
daß die Bakterien Sauerſtoff zur Atmung, Waſſer und 
organische Subſtanz als Nahrung gebrauchen. Wir wiſſen, 
daß ihre Ausatmung von Kohlenſäure zum Seil den 
Kohlenſäure-Bedarf unſerer Pflanzen befriedigt, daß ſie 
andererſeits geſteinslöſend, alfo nährſtoffaufſchließend 
wirkt. Wir wiſſen, bis zu welcher Tiefe fie im durch- 
lüftetem Boden leben können, und wenn in einem ſolchen 
bis zu 50 Zentimeter durchlüfteten Boden auch bis zu 
50 Zentimeter Tiefe das Bakterienleben ziemlich gleich- 
mäßig vertreten ift, dann haben in unſerem Klima die Un- 
recht, die den Boden nach Methode Jean nur oberflächlich 
wühlen, und jene mehr recht, die, wie es unſere Väter 
ihon taten, auch ruhig einmal bis 15 Zoll mit Dampf 
pflügen, ſofern ſie nur genügend Bakteriennahrung, alſo 
Stallmiſt in den Boden bringen und nicht auf einmal zu 
tief in den toten Boden gehen. Am meiſten haben aber 
wohl die recht, die bis zur Tiefe der lebenatmenden Krume 
pflügten und den Untergrund noch um 12—15 cm lockerten. 
Weil wir die Bokterienwelt kennen, darum heißt es hacken, 
lockern, meißeln. Der Faktor Sauerſtoff kommt für die 
Bakterien ſehr leicht in das Minimum. Warum hatten wir 
dieſes Jahr die ſchlechte Ernte? Oben fehlte die Sonne, 
den Blattgrünkörnern fehlte alfo die Energie, ſomit konnte 
mit Hilfe der Sonnenſtrahlen zu wenig Kohlenſtoff in 
Stärke umgeſetzt werden. Unten im feſtgeſchlämmten 
Acker fehlte die Bodenluft. Die Lebensenergie der fauer- 
ſtoffbedürftigen Bakterien war ſo geſchwächt, daß auch ſie 
nicht die Rohſtoffe, d. h. unſere Pflanzennährſtoffe in 
fertige Pflanzennahrung umſetzen konnten. Moderne 
Ackerwirtſchaft ift alfo nichts weiter, als Rückſicht auf 
moderne Forſchung der Lebensvorgänge im Acker und 
Rückſicht auf die gleichfalls erweiterte Kenntnis der Waffer- 
wirtſchaft im Acker. Moderne Ackerwirtſchaft ſpart Runft- 
dünger, ſowohl abſolut als auch im Verhältnis zu der durch 
Kunſtdüngung erzeugten Erntemaſſe. Moderne Acker- 
wirtſchaft verbilligt den Betrieb. 

Es ift nur zu natürlich, daß alle modernen Biohumus⸗ 
präparate, alſo die künſtliche Zufuhr von Bakterien ein 
Fiasko erlitten haben. Es genügt ja nicht, dem Acker die 
Bakterien zuzuführen, die letzteren wollen auch ernährt 
fein, auch nicht verdurſten. Ein waſſerwirtſchaftlich gut 
behandelter Acker, dem eine ſtarke Stallmiſt- oder Grün- 
düngung einverleibt worden iſt, wird in kurzer Zeit das 
Vielfache an Biohumus ſelbſt erzeugen als alle Prä— 
parate ihm zuführen können. 

Die Zukunft der deutſchen Landwirt- 
ſchaft in Polen? — Wir ſind Angehörige einer 
Minderheit. Der Begriff nationale Minderheit hat eigent— 
lich erft in den letzten Jahrzehnten und vor allem nach dem 
Kriege eine Prägung erhalten, die den Begriff des Unter- 
drücktſeins in fih birgt. Wir find trotz des Minderheiten- 
ſchutzvertrages, trotz feierlichſter Erlaſſe ſeitens der Mehr— 
heitsvertreter nicht im Beſitze der vollen Staatsbürger- 
rechte, weil uns zufällig das Schickſal als Kinder deutſcher 
Eltern zur Welt kommen ließ. Die Frage nach unſerer Bu- 
kunft ſtellen, heißt fragen, ob wir die Hoffnung hegen 
dürfen, einmal vollberechtigte Bürger unſeres Staates 
zu werden. Wir dürfen glauben, daß wir es werden. 
Erſtens iſt der Wunſch nach Frieden und ruhigem Aufbau 
des im Weltkriege eroberten in den Siegerſtaaten febr 
mächtig. Die beſiegten Staaten brauchen erſt recht den 


Frieden, um die klaffenden Wunden des verlorenen Krieges 


er 


zu heilen. Darum finden wir in der Weltpolitik die Tendenz, 
alle Konfliktſtoffe zu beſeitigen. Dazu gehören in erſter 
Linie die Minderheitsfragen. Die Kriegspſychoſe wird 
auch in Polen nachlaſſen. Ferner wird der mit großen 
Schritten fortſchreitende wirtſchaftliche Aufſtieg unſeres 
alten Mutterlandes auch Polen zu Nüdfichten auf die 
deutſchſtämmige Minderheit veranlaſſen, die um ſo mehr 
Wert haben werden, je freiwilliger ſie gewährt werden. 
Deutſchland hat Intereſſe an einer deutſchen Minderheit 
in Polen, und zwar hat es dasſelbe nicht, weil es heute 
etwa um ein Mehr oder Weniger an Land geht, das nur durch 
Krieg auszugleichen wäre, ſondern weil Deutſchland fich 
heute nach dem Wirtſchaftsruin Europas in erſter Linie 
für den möglichſt ſchnellen Wiederaufbau der europäiſchen 
Wirtſchaft intereſſiert. Die europäiſche Wirtſchaft geſundet 
um fo ſchneller, je ſchneller und intenſiver der Austauſch— 
verkehr zwiſchen den einzelnen Ländern zuſtande kommt. 
Im Handelsverkehr zwiſchen Polen und Oeutſchland fällt 
uns Deutſchen Polens eine wichtige Wittlerrolle zu. Es 
wird auch in Zukunft viel Waren geben, die Polen nicht 
herſtellt. Hierbei ift der deutſche Landwirt zur Dermittler- 
rolle für deutſche Erzeugniſſe berufen. Schon heute ſehen 
wir, daß polniſche Landwirte deutſche Motorpflüge und 
andere Landmaſchinen beim deutſchen Nachbarn ſehen und 
ſie infolgedeſſen den amerikaniſchen vorzuziehen beginnen. 


So kann es in vielem werden. Wir Käufer deutſcher 
Waren ebnen dem deutſchen Kaufmann den Weg, und der 
Kaufmann aller Länder hat es bisher immer am beſten 
verſtanden, Völkerhaß auszugleichen. Alſo gehen wir 
keinen Hoffnungen nach, die nur Toren haben können, 
und faſſen unſere Aufgabe fo, wie fie uns das Schickſal 
geſtellt hat! Wie können wir es unſererſeits beſchleunigen, 
daß wir in den Beſitz der vollen Staatsbürgerrechte 
kommen? Selbſtverſtändlich müſſen wir 
uns mit allen geſetzlichen Mitteln gegen 
erlittenes Anrecht wehren. Etwas anderes 
wäre unmännlich und ehrlos. Aber die Hauptwaffe liegt 
in unſerer Ertüchtigung. In einer Zeit, wo man uns den 
Beſitz durch alle möglichen Maßnahmen nehmen will und 
uns nicht geſtattet, andern zu erwerben, muß jeder Gedanke 
der Erhaltung der Scholle und ihrer Fruchtbarkeit gelten. 
Wir müſſen tüchtiger werden als der Surchſchnitt. Als die 
Deutſchen ſeinerzeit tüchtiger waren, wurden fie von den 
polniſchen Königen als Förderer der Landeskultur ins 
Land gerufen. Wenn heute wieder jeder deutſche Hof ein 
Muſterhof geworden iſt, dann wird ſchließlich der wildeſte 
Chauvinismus einſehen müſſen, daß wir unentbehrlich 
geworden ſind. Gewonnen haben wir, wenn es wie bei 
Reymont zwar ohne Liebe, aber mit Achtung heißt: „Wie 
ein deutſcher Bauer.“ 


Die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in ihrer Bedeutung für die 
| Zukunftsaufgaben unſerer Landwirtſchaft. 


Von Ch. Rollauer, ſtellvertretender Verbandsdirektor des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


Wenn man fih über die Stellung der landwirtichaft- 
lichen Genoſſenſchaften in der zukünftigen Entwicklung 
unſerer Wirtſchaft klar werden will, muß man von den 
Aufgaben des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens 
ausgehen, die hauptſächlich darin beſtehen, den Betriebs- 
kredit zu befriedigen und den Umſchlag der landwirt- 
ſchaftlichen Erzeugniſſe und Bedarfsgegenſtände zu ver- 
mitteln. Gegner des Genoſſenſchaftsweſens behaupten, 
daß die Genoſſenſchaften überflüſſig ſeien, da die ge- 
nannten Aufgaben vom Privathandel erfüllt werden 
können. Ehe es Genoſſenſchaften gab, hatte ja der Land- 
wirt bei feinen Einkäufen und Verkäufen tatſächlich nur 
mit dem privaten Handel zu tun. Aber gerade die Mif- 
ſtände im Handel waren es, die zur Genoſſenſchaftsbe— 
wegung führten. Der Landwirt nahm durch die Ge- 
noſſenſchaften den Handel ſelbſt in die Hand, er gewann damit 
Einfluß auf den Handel und die Preisgeſtaltung und be- 
hielt den Händlergewinn für ſich. Durch die Bujammen- 
faffung der Genoſſenſchaften zu Zentralſtellen unter ein- 
heitlicher Führung ſchuf ſich der Landwirt in ſeinen Ge- 
noſſenſchaften eine wirtſchaftliche Macht, die er im Kampfe 
um ſeine Exiſtenz nach ſeinem Willen und nach ſeinen 
Bedürfniſſen einſetzen kann. Darin liegt die wejent- 
lichſte Bedeutung des Genoſſenſchaftsweſens überhaupt 
und davon, wie fih diefe Erkenntnis allgemein durch— 
ſetzt, wird es abhängen, ob und wie weit die Genoſſen- 
ſchaften dazu beitragen werden, die Zukunftsaufgaben 
unſerer Landwirtſchaft zu löſen. 

Im Vordergrunde aller brennenden Fragen unſerer 
Landwirtſchaft, die auf genoſſenſchaftlichem Wege ge- 
löſt werden können und müſſen, ſteht das Kreditproblem. 


Vor dem Kriege gab es ein ganzes Netz von Sparkaſſen 
und Banken, die zu billigen Bedingungen und in ge- 


nügendem Ausmaße Kredit gaben. Dieſe Kreditquellen 


ſind fortgefallen, und wir müſſen uns darüber klar werden, 
daß nur die Genoſſenſchaften in Zukunft die Träger des 
landwirtſchaftlichen Kredites ſein können. Freilich ſieht 
es mit den Kreditgenoſſenſchaften zunächſt noch wenig 
befriedigend aus. Sie haben durch die Jaflation am 
meiſten gelitten, ſie haben ihre Eigenmittel verloren, 
und die Einlagen wachſen nur langſam an. Ihre Be- 
triebsmittel beſtehen zum größten Teil aus Krediten der 
Genoſſenſchaftsbank. Amſomehr müßte ſich bei allen 
Genoſſenſchaften — beſonders den leiſtungsfähigeren — 
die Überzeugung durchſetzen, daß es im Geſamtintereſſe. 
aller Mitglieder liegt, durch Übernahme von Beteili- 
gungen bei der Genoſſenſchaftsbank die Kreditmöglich— 
keiten zu erweitern. Nur in dem Maße, als der Prozeß 
der eigenen Kapitalbildung, ſowohl bei den einzelnen 
Genoſſenſchaften wie bei der Geldzentrale, durch das 
wiederkehrende Vertrauen der Mitglieder getragen und 
gefördert wird, können wir darauf rechnen, daß unſere 
„Kreditgenoſſenſchaften neben der Befriedigung des Be- 
triebskredites auch die zur Erbauseinanderſetzung, Aus- 
ſtattung der Kinder, zu Bauzwecken uſw. erforderlichen 
Kredite zur Verfügung werden ſtellen können. ; 
Von faſt noch größerer Bedeutung als die Kredit- 
genoſſenſchaften ſind für die Zukunft die zahlreichen 
anderen Gruppen der landwirtſchaftlichen Genpjjen- 
ichaften, welche der Verarbeitung der landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe und ihrer Verwertung, ſowie dem Einkauf 
der Bedarfsgegenſtände dienen. Da find zunächſt die 
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Molkereigenoſſenſchaften zu nennen, die 
für die Zukunft eine erhöhte Bedeutung gewinnen. In 
den letzten Fahren hat eine ſtändige Zunahme der Wilch 
ſtattgefunden, ſodaß die Butterproduktion den Inlands- 
bedarf bereits überſteigt und infolgedeſſen ſchon ſeit 
einem Fahre ein nennenswerter Export von Butter 
ſtattfindet. Wir mußten dabei leider die Erfahrung machen, 
daß die Güte unſerer Butter den hohen Anforderungen 
unſerer weſtlichen Abnehmer nur wenig entſpricht und 
infolgedeſſen nur erheblich unter den dortigen Markt- 
preiſen zu verwerten iſt. Sogar ruſſiſche und litauiſche 
Butter wird unſerer Butter vorgezogen. Da wir mit 
unſerem Butterüberſchuß auf den Export nach dem 
Weſten angewieſen ſind und in Zukunft immer mehr 
angewieſen ſein werden, iſt es eine ſelbſtverſtändliche 
Notwendigkeit, mit allen Mitteln eine Verbeſſerung der 
Butterproduktion anzuſtreben. 
Maßnahmen müſſen bereits bei dem Milcherzeuger be- 
ginnen, der durch Reinheit im Stalle, durch Sauberkeit 
der Milchgefäße und durch Erhaltung der Wilch in friſchem 
Zuſtande die Grundlage für die Herſtellung einer guten 
Butter ſchaffen muß. Auch die techniſch vollkommendſte 
Molkerei kann aus unſauberer oder ſaurer Milch keine 
hochwertige Butter herſtellen. Die Molkereien müſſen 
wiederum von ſich aus auf die Einlieferung einwandfreier 
Mildh einwirken durch Stallkontrolle, durch Prämiierung 
der einwandfreieſten Lieferanten, durch Zurückweiſung 
unſauberer Milch und durch Hinweis auf die finanziellen 
Vorteile, die ſich daraus für den einzelnen Landwirt er- 
geben. Wenn es gelingt, unſere Butter im Auslande 
nur um 10 % beffer zu verwerten — das ift febr niedrig 
gerechnet — fo bedeutet das für eine bäuerliche Wirt- 
ſchaft eine Mehreinnahme von einigen Hundert Zloty 
jährlich. Daran kann man ermeſſen, welche ungeheuren 
Beträge unſerer Landwirtſchaft allein bei der Mildh- 
verwertung unnötig verloren gehen. 

Aber auch bei der Verarbeitung der Mildh find Ver- 
beſſerungen notwendig und möglich. Ein großer Teil 
unſrer Molkereien iſt in der Kriegs- und Nachkriegszeit 
heruntergewirtſchaftet worden. Die notwendigen Ne- 
paraturen und Neuanſchaffungen ſind nicht überall recht— 
zeitig und ordnungsmäßig erfolgt. Es kam ja auf die 
Güte der Ware nicht an, man wurde ſie reißend los. 
Jetzt zwingt uns die Konkurrenz, die Betriebe in tech— 
niſcher Beziehung auf der Höhe zu erhalten, wenn wir 
uns behaupten wollen. Eine ſelbſtverſtändliche Voraus- 
ſetzung für die Herſtellung exportfähiger Butter iſt das 
Vorhandenſein von Kühlmaſchinen. Unſere Molkereien 
werden ſich wieder daran gewöhnen müſſen, bei der 
Milchbezahlung auf die Bildung von Reſerven Rüdficht 
zu nehmen, um die notwendigen Erneuerungen und 
Verbeſſerungen des Betriebes aus eigenen Mitteln und 
nicht mit Hilfe von teuren Bankkrediten bezahlen zu 
können. Es müſſen mindeſtens fo viel Rückſtellungen 
vorgenommen werden, um die ſatzungsmäßig vorgeſchrie— 
benen Abſchreibungen auf Gebäude, Majchinen und 
Gebrauchsgegenſtände machen zu können, und zwar nicht 
vom Buchwerte, ſondern vom Neuanſchaffungswerte. 

Alle diefe Umſtände haben die genoſſenſchaftlichen 
Verbände veranlaßt, aus der Mitte des Verbandsaus- 
ſchuſſes einen, beſonderen Arbeitsausſchuß für milch— 
wirtſchaftliche Fragen zu bilden, der im Zuſammenwirken 
mit Vertretern der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft Maßnahmen treffen foll hinſichtlich der Ber- 
beſſerung der Butterherſtellung und des Exports. Es 
iſt dabei gedacht an die Anſtellung eines Molkereiinſtruktors, 


Die dazu erforderlichen 


Abhaltung von Butterprüfungen, ſtändige Aberwachung 
der Molkereien, Kontrolle der für den Export beſtimmten 
Butter, und letzten Endes Schaffung einer Buttermarte, 
Alle dieſe Maßnahmen zur beſſeren Verwertung der 
Molkereierzeugniſſe können jedoch nur dann vollen Er- 
folg haben, wenn fie von allen Mitgliedern der Molkerei— 
genoſſenſchaften in ihrem eigenſten Intereſſe unterſtützt 
werden. 

Ahnlich wie die Molkereien haben auch die Vieh- 
verwertungsgenoſſenſchafte neine ſteigende 
Bedeutung für die Landwirte, da es ſich auch hier um 
die Verwertung eines wichtigen Exportartikels handelt 
unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels. Wenn heute 
die Viehverwertungsgenoſſenſchaften noch nicht fo all- 
gemein verbreitet ſind, wie die Molkereigenoſſenſchaften, 
ſo liegt das nicht daran, daß die genoſſenſchaftliche Form 
für die Viehverwertung ſich weniger eignet als für die 
Verwertung anderer landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, als 
vielmehr daran, daß der Viehhandel mit gewiſſen Riſiken 
verknüpft iſt, und infolgedeſſen bei einer unzulänglichen 
Geſchäftsführung Verluſte entſtehen können. Vielfach 
liegt es aber auch an den Landwirten ſelbſt, die allzu 
leicht geneigt ſind, das gute Vieh dem Händler und das 
ſchlechte der Genoſſenſchaft zu liefern und dann oben- 
drein der Genoſſenſchaft den Vorwurf machen, daß ſie 
nicht mehr zahlt wie der Händler. Daß bei einer guten 
Geſchäftsführung und bei richtiger Einſtellung der Mit- 
glieder die Viehverwertungsgenoſſenſchaften ſich be— 
währen, zeigen die dem Verbande angeſchloſſenen Ge— 
noſſenſchaften, welche mit einigen Ausnahmen gut ar- 
beiten. Unſere wichtigſten Abſatzgebiete werden Oeutſch— 
land und England bleiben. Wie fich der deutſche Abſatz— 
markt geſtalten wird, läßt ſich heute noch nicht überſehen, 
da die Verhandlungen über den Handelsvertrag mit 
Deutſchland immer noch nicht zu einem Abſchluß gelangt 
find. Die Frage der Vieheinfuhr nach Deutſchland ſpielt 
dabei eine wichtige Rolle. Nach England kommt nur die 
Ausfuhr geſchlachteter Schweine in Frage, wobei es 
darauf ankommt, ſtets gleichmäßige und gleich ſchwere 
Ware zu liefern. Ob wir dabei gegen die däniſche Kon- 
kurrenz werden mit Erfolg ankämpfen können, iſt ſehr 
fraglich. Wohin wir aber auch exportieren werden, eins 
müſſen wir ſtets beachten: Nur erſtklaſſige Ware ins 
Ausland. Es kommt heute nicht ſo ſehr auf die Steigerung 
der Produktion als auf die Verbeſſerung der Qualität 
an. Der Landwirt muß ſich endlich daran gewöhnen, den 
Anſprüchen und Gewohnheiten der Verbraucher mehr 
Rechnung zu tragen, ſowie durch Vereinheitlichung der 


Ware den Handel zu erleichtern. In Dänemark, Holland 


und Amerika iſt man uns in dieſer Hinſicht weit voraus. 
Das gilt für den Abſatz ſämtlicher landwirtſchaftlicher 
Erzeugniſſe. Bei der Einſtellung der Landwirtſchaft auf 
die Wünſche ihrer Abnehmer ſind die Genoſſenſchaften 
ein unentbehrliches Hilfsmittel. In dem Make, wie fih 
die Viehverwertungsgenoſſenſchaften ausbreiten, wird die 
Frage ihrer Zuſammenfaſſung in einer Zentrale wichtig, 
denn durch die Anterſtützung einer ſolchen Zentralſtelle 
kann der Export für die Dauer eher mit Erfolg betrieben 
werden. 

Den Brennereigenoſſenſchaften ging 
es in den letzten Jahren nicht gut. Bei den infolge der 
Abſatzſchwierigkeiten unzulänglichen Spirituspreiſen war 
die Verwertung der Kartoffeln durch die Brennereien 
wenig lohnend, und ein großer Teil der Brennereien ließ 
infolgedeſſen den Betrieb ruhen. Die ſchlechte Kartoffel- 
ernte des letzten Jahres hat die Zahl der untätigen Bren- 
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nereien noch vermehrt. Trotz dieſer ſchlechten Erfahrung 
wäre es verfrüht, den Brennereien die Daſeinsberechti— 
gung abzuſprechen. Wir werden in normalen Fahren 
ſtets einen großen Kartoffelüberſchuß haben und werden 
auf die Verwertung der Kartoffel durch die Brennereien 
angewieſen ſein. Auch kann es leicht möglich ſein, daß 
der Spiritus künftig eine größere techniſche Verwendung 
findet und dadurch die Spiritusproduktion fih gewinn 
bringender geſtaltet. Man ſollte daher das beträchtliche 
in den Brennereien inveſtierte Kapital nicht durch vor- 
eilige Liquidierung vernichten. Es darf dabei ſchließlich 
nicht vergeſſen werden, daß die landwirtſchaftlichen Bren- 
nereien nicht bloß der Spiritusproduktion wegen gebaut 
worden ſind, ſondern wegen der Notwendigkeit, die 
leichteren Böden durch verſtärkten Kartoffelanbau in 
guter Kultur zu erhalten. ; 


Ebenſo werden die Kartoffeltrocknereien für ein Land 
mit ſtarkem Kartoffelüberſchuß vielleicht von Bedeutung 
bleiben. Es wäre auch verfrüht, wegen der ſchlechten 
Ergebniſſe der letzten Jahre die Kartoffeltrocknung als 
eine überholte Sache anzuſehen. ; 


Den Handelsgenoſſenſchaften, 
die Verwertung der Ernte und die Lieferung der land- 
wirtſchaftlichen Bedarfsartikel zur Aufgabe haben, geht 
es verhältnismäßig gut. Sie haben ſich — ähnlich wie 
die Molkereien — von den Schäden der Zwangswirt- 
ſchaft und der Inflation raſch wieder erholt und ſind 
geſchäftlich gut vorwärts gekommen. Die Beachtung 
ſolider kaufmänniſcher Grundſätze führte ihnen raſch 
einen großen Kreis von Kunden zu, die mit den vielen 
Nachkriegs- und Inflationskaufleuten böſe Erfahrungen 
gemacht haben. Auch die im Geſamtintereſſe notwendige 
und vom genoſſenſchaftlichen Standpunkt ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Zuſammenarbeit mit der Zentrale hat ſich gegen 
früher gebeſſert. Leider bedurfte es dazu erſt koſtſpieliger 
Erfahrungen mit Privathändlern. Die Handelsgenpijen- 
ſchaften haben fih auch bereits fo viel Vertrauen unter 
den Kunden erworben, daß ihnen namhafte Geldbeträge 


welche 


zur Verwaltung übergeben worden ſind, ſei es dadurch, 
daß die Kunden Beträge für verkaufte Waren ſtehen 
laſſen, oder aber Vorauszahlungen auf ſpäter zu liefernde 
Waren machen. So erfreulich das an und für ſich iſt, ſo 
birgt dieſe Verquickung von Geld- und Warengeſchäft 
doch gewiſſe Gefahren in ſich inſofern, als ſie ſehr leicht 
zu übermäßiger Kreditgewährung verleiten und die Ge- 
noſſenſchaft wegen ungenügender Zahlungsbereitſchaft in 
Schwierigkeiten bringen kann. Dazu kommt, daß die im 
Intereſſe der Neubildung von Kapital erwünſchte Ber- 
einheitlichung und Stetigkeit in der Zinspolitik geſtört 
wird. Die Handelsgenoſſenſchaften ſollten daher — im 
wohlverſtandenen Intereſſe, ſowie im Intereſſe ihrer 
Mitglieder — ſich auf ihre ſatzungsmäßigen Aufgaben 
der Warenvermittlung beſchränken und das Einlagen- 
und Kreditgeſchäft den dafür zuſtändigen und geeigneteren 
Kreditgenoſſenſchaften überlaſſen. 

Was die Genoſſenſchaften für die Landwirtſchaft 
bedeuten, das können wir an dem rieſenhaften Aufſchwung 
Dänemarks ermeſſen. Man braucht ſich dabei nur zu 
vergegenwärtigen, daß das kleine Dänemark faſt die 
Hälfte der deutſchen Buttereinfuhr liefert im Werte von 
rund 100 Millionen Mark, und daß es der wichtigſte 
Lieferant für England in Butter, Eiern und Schlacht- 
ſchweinen iſt. Es iſt eine von Fachgelehrten aller Länder 
anerkannte Tatſache, daß der gewaltige Fortſchritt der 
däniſchen Landwirtſchaft hauptſächlich auf den reſtloſen 
genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß zurückzuführen iſt. 
Freilich find dort Begriffe wie: genoſſenſchaftliche Soli- 
darität, unbedingter Lieferzwang, vollſtändige Ausſchal⸗ 
tung des Zwiſchenhandels uſw. Selbſtverſtändlichkeiten, 
über die man in den Mitgliederverſammlungen keine 
Vorträge zu halten braucht. Kaun in einem anderen 
Lande Europas ift der Grundlatz „Einer für Alle und 
Alle für Einen“ ſo ſtark ausgedrückt wie in den nordiſchen 
Ländern. Dieſe ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für jeden 
genoſſenſchaftlichen Erfolg müſſen wir mehr pflegen, 
dann werden die Genoſſenſchaften und damit ihre Mit- 
glieder — die Landwirtſchaft — beſſer vorwärtskommen. 


Ma möchte leugnen, daß der Landwirt viel zu lernen 
habe ? Ja, wahrlich joviel, daß auch der Eifrigſte und 
Fleißigſte nicht auslernt. Das ift das Hohe unſeres Berufes, daß 
in ihm eine ſtete Deranlaſſung zu innerer Kegſambeit, zu geiſtiger 
Fortbildung, zu immer größerer Erweiterung des Geſichtsbreiſes 


liegt. 


Was aber verleiht dem Leben ſeinen Wert, wenn nicht ein 


ſolches Streben nach höherer Vervollbommnung, wenn nicht ein 
ſtetes Wachſen in der Weisheit und Erbenntnis? 


Julius Kühn (1825—1910) 
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Wie ſoll fih die Schweinezucht bei uns geſtalten? 


Die Schweinezucht war im Poſener Gebiet ſeit jeher 
den anderen landwirtſchaftlichen Nutztieren hintangeſtellt, 
trotzdem gerade hier das Haupterzeugungs- und Über- 
ſchußgebiet für Kartoffeln und Getreide war. Es kann der 
früheren Landwirtſchaftskammer der Vorwurf nicht er— 
ſpart werden, daß in dieſer Hinſicht von ihr viel verſäumt 
worden iſt. Wohl zeigten ſich hier und da zaghafte Anfänge 
von Schweinezuchten in Poſen, die aber von der Land- 
wictjchaftstammer, die ihr ganzes Intereſſe der Rindvieh— 
und Pferdezucht zuwandte, wenig Anterſtützung fanden 


und Beſitzer v. Becker, Grudzielec. 


und ſich daher nicht zu entwickeln vermochten. In den 
Provinzen Oldenburg, Hannover, Oſtpreußen hatten ſich 
ihon vor Jahrzehnten hervorragende Schweinezuchten 
herausgebildet, die auf einer bedeutenden Höhe ſtanden 
und bis heute noch nicht überholt fein dürften. Die Mehr- 
zahl der Schweine wurde von kleinen und kleinſten Be- 
ſitzern gehalten, für welche die Schweinemaſt die Haupt- 
einnahmequelle war und die daher auf das Gedeihen der 
Schweine ihre beſondere Sorgfalt verwandten. Der 
Großgrundbeſitzer hatte wohl Intereſſe für die edle 
Pferdezucht, die Rindvieh- u. Schafzucht, für die Schweine- 
zucht aber hatte niemand viel übrig. So gab es viele 
Güter, die nicht ein einziges Schwein im Stall hatten. Wenn 
auch in einzelnen Wirtſchaften der Anlauf genommen 
war, Schweine zu halten, fo kam es beſonders in den Groß- 
betrieben zu häufig vor, daß infolge der mangelhaften 
Aufſicht und Pflege der ganze Schweinebeſtand in kurzer 
Zeit einging, ein Grund, die Schweinehaltung wieder auf- 
zugeben. Durch die Abtrennung der Provinz Poſen von 
ihrem Abſatzgebiet traten nun ganz andere Verhältniſſe 
ein. Die Landwirtſchaft geriet in eine Abſatzkriſe, die mit 
einem Zuſammenbruch zu enden drohte. Die Kartoffeln 
ſchienen zeitweiſe zum Verfaulen beſtimmt zu ſein, da 
man ſie nicht recht zu verwerten wußte; ähnlich war es 
mit Getreide. All’ diefe Umſtände drängten auf eine Ver- 
edlung und beſſere Verwertung der Produkte des Ackers 
durch den Schweinemagen. Man hat dieſen Umſtänden, 
dem Oruck der Verhältniſſe folgend, ſchon Rechnung ge— 
tragen und heute iſt wohl kaum ein Gut in Weſtpolen zu 
finden, in dem nicht eine mehr oder minder große Anzahl 
von Schweinen gehalten werden. Das ZIntereſſe der 


Rittergutsbeſitzer Glockzin, Strychowo. 


Landwirte iſt inzwiſchen ein regeres geworden, zumal der 
Reingewinn aus der Ackerwirtſchaft in den letzten Jahren 
febr ſtark zurückgegangen ift und man eingeſehen hat, daß 
der Schweineſtall zur Steigerung des Reinertrages 
weſentlich beitragen kann. 

Wenn man bedenkt, daß ein Ferkel, welches im Durch- 
ſchnitt bei der Geburt zirka 2½ Pfund wiegt, nach einer 
Woche bereits 5 Pfund ſchwer iſt, ſomit ſein Gewicht in 
dieſer kurzen Zeit verdoppelt hat, während es beim Kalb 
oder Schaf doch erheblich länger dauert, ſo haben wir beim 
Schwein durch diefe außerordentlich raſche Gewichts- 
zunahme einen unübertroffenen Fleiſchproduzenten, der 
es durch ſeine Fruchtbarkeit und Frühreife ermöglicht, in 
kurzer Zeit bei großen Kartoffelvorräten große Maſſen von 
Fleiſchwaren zu erzeugen und auf den Markt zu bringen, 
wie es bei keinem anderen landwirtſchaftlichen Nutztier 
möglich ift. Durch dieje beſonderen Eigenſchaften ift gerade 
das Schwein dazu geeignet, möglichſt viel zartes und ſchönes 
Fleiſch billig zu erzeugen. 

Der Zuchtwert und die Zuchtleiſtung eines Schweines 
wird zunächſt durch die Körperform ſchon beſtimmt. Denn 
nur ein vollfleiſchiges, breites und tiefes Schwein wird den 
Anſprüchen auf höchſte Fleiſchleiſtung gerecht werden 
können. Die Vollfleiſchigkeit, Breite und Tiefe ergeben 
ſich aus einer guten und vollkommenen Entwicklung der 
Rückenpartie. Nur ein langer, breiter, gewölbter Rüden 
wird viele Karbonaden und volle, große und tiefe Schinken 
abgeben. Um viel Fleiſchmaſſen tragen zu können, iſt 
natürlich ein entſprechendes Knochengerüſt nötig, mit 
kurzen ſtarken Beinen. 


Zuchtfäue, Jorkſhire⸗Raſſe (großes weißes Edelſchwein), bei 14 Froſl, 
Züchter und Beſitzer v. Becker, Grudzielec. 


Eine große Bedeutung für eine rentable Schweine— 
haltung hat der Stall. Es iſt leider Tatſache, daß die 
meiſten Schweineſtälle auch bei uns noch höchſt ungeſund 
und unpraktiſch für ihre Inſaſſen gebaut ſind und alle die— 
ſelben Mängel aufweiſen. Das Schwein liebt keine 
Prunkpaläſte, ſondern fühlt ſich am wohlſten und 
gedeiht am beſten in alten ſtrohgedeckten Bohlen— 
ſtällen, wie wir fie vor 100 Fahren hatten. Doch dieje 
Holz- und Lehmbuden paßten nicht in das Bild eines 
modernen Hofes und man baute mit viel Zement und 
Eiſen Schweinepaläſte (ſogenannte Zementſärge). Es 


zeigte fich aber bald, daß die Schweinezucht in dem neu- 
erbauten, ſchönen Stalle nicht nach Wunſch ging und be- 
ſonders die Ferkel die Neigung zeigten, hier möglichſt bald 
das Zeitliche zu ſegnen. Durch die wenig poröſen Bau- 
materialien und bei einer ſtarken Belegung eines ſolchen 
Stalles wurde die Ventilation vollſtändig unzureichend. 
Um diefe Ställe im Winter ja warm zu halten, wurden 
noch künſtliche Heizanlagen unter dem Fußboden und 
an den Wänden entlang gebaut. Durch Einatmung der 
feuchtwarmen, ſchlechten Luft wurden die Tiere ver- 
zärtelt und „Treibhauspflanzen“ gezüchtet, die nicht genug 
widerſtandsfähig waren und daher leicht Krankheiten zum 
Opfer fielen. Mon darf doch nicht vergeſſen, daß die 
Schweine ihren Rüſſel faſt unmittelbar über dem Fuk- 
boden tragen und daß in der Bucht durch die ausgeatmete 
Luft ſich viel Kohlenſäure anſammelt. Durch die Ber- 
ſetzung des Düngers bildet ſich weiter Ammoniak, Schwefel- 
waſſerſtoff und andere Gaſe. Das Schwein iſt nun ge— 
zwungen, diefe ſchlechte Luft dauernd einzuatmen, und es 
iſt leicht zu verſtehen, daß hierdurch Erkrankungen der 
Lungen eintreten müſſen. 

Wie ſoll nun ein Schweineſtall zweckmäßig gebaut 
fein? Rezepte dafür können, wie allgemein in der Qand- 
wirtſchaft, auch auf diefe Frage nicht gegeben werden. 
Es iſt nicht nötig, daß man ſich bei dem Bau eines Stalles 
ſtreng an das Syſtem Lochow, Ruhlsdorf oder Strychowo 
hält, auch nicht ratſam, daß man einen wenig erfahrenen 
Bauſachverſtändigen zu Nate zieht, ſondern man mache ſich 
die Erfahrungen der landwirtſchaftlichen Praxis mit den 
verſchiedenen Stallbauten zunutze und richte ſich vor allem 
nach ſeinen eigenen wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Der 
Schweineſtall ſoll billig und nicht für ewige Zeiten gebaut 
fein. Ein großer Anterſchied ijt es auch, ob der Stall 
Zuchtſchweine, die eine längere Lebenszeit haben und 


Maſtſchweine (Züchter Glockzin, Slrychowo.) 


einen gefunden Nachwuchs liefern follen, beherbergen foll 
oder Maſtſchweine, denen nur wenige Monate Lebensfriſt 
zugeſtanden iſt. Bei einem Maſtſtalle, der eine 
gewiſſe Haltbarkeit haben ſoll, iſt Eiſen und Zement nicht 
ganz zu vermeiden und man wird vorſichtig davon Gebrauch 
machen müſſen. Der Fußboden im Maſtſtalle muß un- 
durchläſſig und wiederſtandsfähig fein. Ein Zementfuß— 
boden iſt aber auf alle Fälle zu verwerfen; ein Pflaſter 
vielmehr aus guten Hartziegeln, flachkantig in Kalkmörtel 
mit etwas Zementbeimiſchung und mit Zement verfugt, 
hält auf Fahrzehnte. Von einem guten Zuchtſtalle 
muß verlangt werden, daß er keine quadratiſche Form hat, 
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ſondern möglichſtlanggeſtreckt iſt, damit er viel Sonne 
auffangen kann. Auch bewirkt die langgeſtreckte Form 
die natürliche Ventilation durch die Außenwände, Fenſter 
und Türen beſſer als bei einer quadratiſchen. Der Stall 
ſoll weiter möglichſt trocken und ſich ausreichend über die 
Umgebung erheben, damit das Regenwaſſer gut abfließen 
kann. Die Belichtung des Stalles muß möglichſt 
reichlich fein, weil das Sonnenlicht das befte Desinfektions- 
mittel ift. Die Buchten müſſen geräumig und nicht zu klein 
ſein und es iſt Wert darauf zu legen, daß dem Perſonal die 
Arbeit im Stalle möglichſt leicht und bequem gemacht wird. 
Auch darf man nicht die untüchtigſten Leute, 
wie es leider häufig der Fall iſt, im Schweineſtall be- 
ſchäftigen, ſondern die beſten und intelligenteſten. Der 


Maſtſchweine (Züchter Glockzin, Slrychowo.) 


Stall muß leicht zu überſehen und rein ſein, damit ſich der 
Betriebsleiter darin gern und oft aufhält; denn bei keinem 
anderen Nutztier iſt das Sprichwort „Des Herrn Auge er- 
nährt fein Vieh“ mehr angebracht, als gerade im Schweine- 
ſtall und kein Nutztier bezahlt die Aufſicht und Pflege ſo 
mit barer Münze wie das Schwein. 7 

Die Geſundheit der Zuchtſchweine, die auch bei 
uns noch viel zu wenig beachtet wird, wird am beiten Da- 
durch gefördert, daß man ihnen Gelegenheit gibt, ſich viel 
in friſcher Luft zu bewegen und gleichzeitig das zur Nahrung 
notwendige Futter aufzunehmen. Ebenſo große Bedeu— 
tung, wie der Weidegang in der Rindviehzucht hat, beſitzt 
er auch in der Schweinezucht, und man kann mit gutem 
Recht behaupten, daß eine Schweinezucht auf die Dauer 
ohne Weidegang nicht möglich ift. Licht, Luft und Be- 
wegung ſind Faktoren, welche auf die Geſundheit und 
Lebensenergie der Schweine von großem Einfluß ſind. 
Die beſte und wertvollſte Weide liefert der Rotklee; auf 
leichterem Boden iſt die Seradella faſt ebenſo gut, die 
außerdem noch den Vorzug hat, daß ſie nicht fo leicht ver- 
holzt, da das Schwein nur junge, ſaftige Pflanzen liebt, 
hingegen alte, harte und holzige Gräſer von ihm nicht gut 
verwertet und auch nur ungern gefreſſen werden. Gegen 
das unangenehme Wühlen kann man fih durch Einziehen 
von Ringen in die Naſe ſchützen. Auch empfiehlt es ſich 
nicht, die Schweine, wenn ſie ſatt ſind, auf dem Klee zu 
belaſſen, da man ihnen auf dieſe Weiſe Gelegenheit zum 
Wühlen gibt. Im Sommer und Herbſt gibt es in jeder 
Wirtſchaft Gelegenheitsweiden, die ſich durch 
die Schweine als Erſatz für Schafe gut ausnutzen laffen. 
Sobald das Getreide gemäht iſt, werden bei mir die 
Schweine auf die Stoppelfelder getrieben, damit fie die 
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zurüdgebliebenen Ahren und Körner aufleſen. Ganz be- billig waren, die Gerſte hingegen teuer, habe ich tauſende 


ſonders wertvoll als Schweineweide ſind auch die abge— 
ernteten Kartoffel- und Rübenfelder. Am beſten eignen 
ſich für den Weidebetrieb die jungen und alten tragenden 
Sauen und die Zuchtläufer. Dieſen Tieren iſt die Weide 
ſehr bekömmlich und ſie bedürfen keiner oder nur ſchwacher 
Beifütterung. Junge Ferkel bis zum Alter von 3 Monaten 
auf die Weide zu nehmen, iſt nicht ratſam, da ſie doch nicht 
in der Lage ſind, Grünfutter zu verzehren und der junge 
ſchnellwachſende Organismus durch die übermäßige tör- 
perliche Anſtrengung nur Schaden leiden würde. Licht, 
Luft und Bewegung im Auslauf genügen dieſen Tieren 
vollſtändig. Das nährſtoffreichſte Grünfutter für die im 
Stall verbleibenden Schweine iſt junge Luzerne, 


Schweinemarkt in Margonin. 


die aber nur als Mähfutter in Betracht kommt. Ob man 
die zur Maſt beſtimmten Läufer auch auf die Weide ſchickt, 
iſt eine Frage, die von Fall zu Fall verſchieden zu beant- 
worten iſt und ſich nach den jeweiligen Verhältniſſen 
richten muß. Ich ſchicke die Maftläufer nur in Ausnahme- 
fällen auf die Weide, wenn es z. B. gilt, zeitweiſe über 
ſchlechte Schweinepreiſe und teure Futtermittelpreiſe hin— 
wegzukommen, um ſpäter die darauffolgenden guten 
Preiſe zu erlangen, was mit höchſter Wahrſcheinlichkeit in 
dieſem Frühjahr eintreten wird. Denn die Schweinepreiſe 
werden m. E. in dieſem Frühjahr tief ſtehen und erſt von 
Juli an ſtark anziehen. 

Die Ferkel haben bei mir bis zum Abſetzen unge- 
hinderten, freien Auslauf; nach dem Abſetzen mit 10 
Wochen werden ſie bei beſchränktem Auslauf gut gefüttert; 
5 Monate nach dem Abſetzen find fie dann 21%, bis 3 Zentner 
ſchwer und ſchlachtreif. Ich halte ſchnelle Maſt für die 
billigſte. Da das Maſtſchwein nur einige Monate zu leben 
hat, iſt für dieſes Weidegang nicht nötig und verzögert nur 
den ſchnellen Amſatz. Der Schweineumſatz ift bei mir fo 
geregelt, daß der erſte Wurf ſchlachtreif den Stall räumt, 
wenn der nächſte von derſelben Sau abgeſetzte, zum 
Freſſen kommt. 

Bei der Schweinefütterung halte ich mich nicht an 
beſtimmte Futternormen und Futtermittel, ſondern laſſe 
mich von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen leiten. Bei den 
jährlichen Schwankungen der Getreide- und Kartoffelpreiſe 
muß der Rechenſtift entſcheiden, welches Futtermittel 
preiswürdiger iſt. Im Fahre 1925 z. B., als die Kartoffeln 


Zentner Kartoffeln zugekauft und in großen Mengen mit 
nur ganz wenig Gerſte und viel Lupinen mit Vorteil ver- 
füttert und die Gerſte als Braugerſte verkauft. Das Futter 
wird bei mir den Schweinen nicht zugewogen, ſondern ſie 
erhalten es bis zur vollen Sättigung; je mehr ſie freſſen um 
ſo beſſer iſt es. Im allgemeinen ſoll das Maſtſchwein in 
8 Monaten mindeſtens 2% Zentner wiegen und fchlacht- 
reif ſein. Und wenn die Schweinepreiſe nicht gerade im 
Steigen begriffen und die Futtermittel billig ſind, iſt die 
Maſt von Schweinen über 5 Zentner wenig vorteilhaft. 
Ich werde ſo oft gefragt, wieviel Pfund Schrot oder 
anderes Futtermittel ich den Schweinen gebe; dies iſt eine 
Frage, die ich ſelten beantworte, da die Futterration ſich 
bei mir dauernd ändert und ſich nach den Preiſen der 
Futtermittel richtet. Das bekömmlichſte Grundfutter und 
Maſtfutter für die Schweine ſind Kartoffeln und Gerſten— 
ſchrot, dazu das nötige Eiweiß in Form von Fiſchmehl, 
welches zwar ſehr gut, aber für unſere Verhältniſſe ſehr 
teuer iſt, und Hülſenfrüchte. Als eiweishaltiges Futter— 
mittel wird vielfach Kadavermehl von den Ab- 


deckereien gekauft. Dieſes iſt je nach dem Rohmaterial ſehr 


verſchieden und wird nicht immer einwandfrei geliefert; es 
wird von den Schweinen auch nicht gern gefreſſen und in 
großen Mengen gegeben, wirkt es direkt geſundheitſchädlich. 
Ich ziehe daher dieſem gut entbitterte Lu- 
pinen vor, wenn ich ſie preiswert kaufen kann. Die 
Schweine gewöhnen ſich ſehr bald an die Lupinenfütterung 
und man kann älteren Schweinen bis 500 Gramm (1 Pfd.) 
feuchte Lupinen verabreichen. Ein ſehr beliebtes, aber 
teures Futter iſt die Kuhmilch. Sehr viele 
Schweinehalter ſtehen auf dem Standpunkt, daß die 
Ferkelaufzucht ohne Milch undurchführbar ift.. Dieſe An- 
ſicht iſt falſch. Es ift febr gut möglich, ohne Milch bei rich- 
tiger Futterzuſammenſetzung bei der Ferkelaufzucht aus- 
zukommen. Läßt man die Ferkel 10 Wochen bei der Sau 
und gibt ihnen ein eiweißreiches Beifutter, ſo wird man 
genau ſo ſchöne Ferkel haben, als wenn man ſie zufrüh von der 
Sau genommen und dann mit der teuren Wilch gefüttert 
hat. Ich habe viele tauſend Ferkel ganz ohne Milch auf- 
gezogen und die Milch an die Molkerei verkauft. Gibt man 
trotzdem Magermilch an Ferkel, ſo muß dieſe in ſüßem 
Zuſtande verabreicht werden; angeſäuerte Magermilch 
ruft bei den Ferkeln leicht Durchfall hervor. Das Futter 
ijt den Schweinen in dickbreiiger Form zu geben. 
Säugende Sauen, von denen eine hohe Wilchleiſtung ver- 
langt wird, erhalten reichliches und gutes Futter in 
Suppenform, um die Milchergiebigkeit anzuregen. 

Das wichtigſte Gebiet bei der Schweinezucht iſt die 
Aufzucht von geſunden Ferkeln. Gerade 
die Ferkel ſind von vielen Krankheiten und Seuchen be- 
droht und erfordern viel Sorgfalt und Pflege. Hier iſt ganz 
beſonders das Wort angebracht: „Krankheiten vorbeugen 
ijt beſſer als Krankheiten heilen“. Das befte Borbeugungs- 


mittel gegen Krankheiten bei Ferkeln iſt ein trockener, 


wormer und geſunder Stall mit reiner und geſunder Luft 
und ſachgemäße Fütterung, da die Krankheiten und das 
Sterben der Ferkel faſt immer die Folgen eines naſſen 
und kalten Stalles verbunden mit falſcher Fütterung ſind. 
Wie der Schweineſtall beſchoffen ſein ſoll, wurde bereits 
hier geſtreift. Er ſoll ſich unter anderem durch natürliche 
Ventilation auszeichnen. Wenn in manchen Lehrbüchern 
gefordert wird, daß im Zuchtſtalle im Winter eine Tempe- 
ratur von 15—16 Grad Celſius fein foll, fo ift dies ebenſo 
falſch, wie zu kalte Temperaturen unter 8 Grad Celſius; 
der goldene Mittelweg iſt der beſte. Werden im erſteren 


Falle die Ferkel verzärtelt, ſo werden fie im letzteren Falle 
Erkältungen ausgeſetzt, die leicht die Schweineſeuche mit 
ihren Nebenerſcheinungen zur Folge haben können. Gerade 
die jungen Ferkel in den erſten 5 Wochen find am an- 
fälligſten für Krankheiten verſchiedenſter Art. 

Die am meiſten gefürchtete und verbreiteſte Seuche iſt die 
Schweineſeuche, die vielen meiner Berufsgenoſſen 
beſſer bekannt ſein dürfte als mir, da ich dieſelbe in meinen 
Schweinebeſtänden noch nicht hatte. Die Schweineſeuche 
tritt beſonders auf großen Gütern bei Maſſenaufzucht von 
Ferkeln oft in verheerender Weiſe auf und ſtellt dort die 
ganze Schweinehaltung in Frage. Was iſt nun unter 
Schweineſeuche zu verſtehen und wie iſt ſie zu bekämpfen 
und zu verhüten? Was landläufig als Schweineſeuche be— 
zeichnet wird, ift eigentlich nur eine Stallkrankheit, die nur 
als Folge von kalten, naſſen, zugigen und hohen Bement- 
ſtällen auftritt. Als ein ſicheres Merkmal für einen ge— 
ſunden Zuchtſchweineſtall find die Spinngewebe anzu- 
ſehen. Finden ſich in einem Zuchtſtalle Spinngewebe in 
größerer Zahl, ſo wird man auch geſunde Ferkel in dieſem 
Stalle haben. In den modernen Zementſtällen ſieht man 
weiter häufig abgemagerte junge Tiere mit Huften, 
Atembeſchwerden, ſchlechter Freßluſt, Durchfall und einer 
ſchwarzen Borke. Dieſe Krankheitserſcheinungen werden 
gewöhnlich als Schweineſeuche bezeichnet, ohne daß es 
jedoch die richtige Schweineſeuche ift. Denn die Urjache 
all dieſer Erſcheinungen iſt faſt immer ein ungeſunder, 
naſſer Stall, in dem ſich die jungen empfindlichen Tiere 
infolge Erkältung und falſcher Fütterung Katarrhe der 
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Lunge und des Darmes zugezogen haben. Falls ſie nicht 
bald eingehen, entwickeln ſich Kümmerer, die ſchwer zu 
mäſten ſind und gewöhnlich nicht das Futter bezahlen. 
Typiſch iſt, daß der eigentliche Erreger der richtigen 
Schweineſeuche, ein ſehr winziger Spoltpilz, Temperaturen 
bis 60 Grad Celſius Wärme und 9 Grad Kälte wider- 
ſteht, aber durch das Sonnenlicht in 6-8 Minuten und 
Tageslicht in einigen Stunden abgetötet wird. 

Eng verbunden mit der Schweineſeuche ift die 
Schweinepeſt, welche durch Anſauberkeit und falſche 
Fütterung hervorgerufen wird. Die Milch, die richtig 
angewandt, ein ausgezeichnetes und ſehr bekömmliches 
Futter für Ferkel bildet, erzeugt, ſobald ſie nicht in ganz 
ſüßem, ſondern in angeſäuertem Zuſtande den Ferkeln 
verabreicht wird, bei den jungen Tieren den gefährlichen 
Durchfall. Auch Refte und Rückſtände in der Krippe, die 
zwiſchen den Mahlzeiten in gärender oder ſaurer Form 
von den Ferkeln gefreſſen werden, kommen in Frage. 
Kommt zu dem Durchfall, der fih ſchnell unter den Fer- 
keln ausbreitet, noch Erkältung hinzu, ſo bietet der ge- 
ſchwächte Organismus der jungen empfindlichen Tiere 
die beſte Angriffsfläche für die Schweinepeſt und Schweine- 
ſeuche. Von den jungen Tieren überträgt ſich dann bald 
die Krankheit auf die älteren und der ganze Beftand ift 
gefährdet. In einem geſunden, trockenen und warmen 
Stalle, in dem „das Auge des Herrn“ ſtets offen ift, können 
die obengenannten Seuchen kaum auftreten und das viel- 
geſuchte Glück bei den Schweinen wird nichts zu wünſchen 
übrig laſſen. 


Der gegenwärtige Stand und die zukünftige Entwicklung der Forſt⸗ 
wirtſchaft in der Wojewodſchaft Poſen. 


Von Oberförſter Rolle, Linie. 


Über den gegenwärtigen Stand der Forſtwirtſchaft 
in unſerem engeren Wirtſchaftsgebiet zu ſchreiben, noch 
dazu in einer Zeitſchrift, deren Hauptgebiet die Landwirt- 
ſchaft auf einem ungleich höheren Niveau ſteht, iſt eine 
undankbare Aufgabe, denn, das kann ruhig vorweg— 
genommen werden, die Forſtwirtſchaft ſteht bei uns auf 
einer recht beſcheidenen Stufe. 

Allgemein beſteht ja wohl die Annahme, der Wald 
rentiere ſich ſchlecht und es lohne ſich deshalb nicht, be- 
ſondere Sorgfalt auf dieſen Teil unſerer Bodenwirtſchaft 

zu verwenden. Ebenſo allgemein iſt auch die Annahme, 
daß die Leiſtung der Forſtwirtſchaft nicht nennenswert 
geſteigert werden könne. Geht man der Verzinſung beider 
Wirtſchaftsarten nach, ſo findet man, daß die Landwirtſchaft 
im OQurchſchnitt fich mit etwa 4% verzinſt. Man darf dabei 
nicht vergeſſen, daß ſie ohne Kredit faſt nicht wirtſchaften 
kann, für dieſen aber weit höhere Zinſen zahlen muß. 
Vergleicht man dann ihre Rentabilität mit der der Forft- 
wirtſchaft, die, ohne Kredit zu benötigen, ſich nach all- 
gemeiner Anſicht mit etwa 2 bis 5% verzinſt, fo dürfte das 
nicht gerade als Stütze für die obige Annahme dienen. 

Unfere Wirtſchaftstechnik bewegt fih in recht primi- 
tiver Bahn, charakteriſiert dadurch, daß die Hauptmenge 
des Holzes einfach im Wege des Kahlſchlages gewonnen 
wird; wobei ohne Kückſicht auf die gegenwärtige Ver- 
faſſung unſerer Beſtände reifes und unreifes Holz zu- 
gleich abgeſchlagen wird. Die Beſtandspflege iſt gänzlich 


vernachläſſigt. Hier begnügt man fich in der Hauptſache mit 
einer „Leichenbeſtattung“, d. h. mit dem Aushieb toten 
und ſterbenden Materials, während das Hauptmoment, 
die allgemeine Vergrößerung des Wachsraumes des 
einzelnen Baumes geradezu gefürchtet wird, wenn es ſich 
um geſunde und häufig ſtärkere Individuen handelt, die 
zur Vergrößerung des Wachsraumes des verbleibenden 
Beſtandes fallen müſſen. 

Bodenpflege ift der gegenwärtigen Wirtſchaft 
ebenſo unbekannt, ja man ift fogar geneigt, den Boden als 
etwas Totes anzuſehen und behandelt ihn dement— 
ſprechend, während derſelbe Beſitzer in feiner Landwirt 
ſchaft die Bodengare als etwas ganz Unerläßliches anſieht 
und von jeher anſtrebt. Die Folge davon iſt eine weit- 
gehende Erkrankung unſerer Waldböden. Welcher Forſt— 
wirt kennt ſeine Böden überhaupt? 

Auch eine Fruchtfolge will der Gegenwarts— 
forſtwirt nicht gelten laſſen, was doch ebenfalls auf eine 
Verkennung feines Produktionsmittels Boden zurückzu- 
führen iſt, und der Mathematiker hat ihn in dieſer Anſicht 
dadurch unterſtützt, daß er ihm vorrechnete, der reine und 
gleichaltrige Beſtand ſei rechneriſch das Vollkommenſte. 
Beide Annahmen haben denn auch zu dem Dogma von 
der Laubholzimpotenz unſerer Böden geführt. Die Aus- 
nutzung unſeres Produktes liegt ebenfalls im Argen. Für 
die Holzernte verwenden wir zurzeit noch immer den Ar- 
beiter, den wir gerade bekommen, ohne Rückſicht darauf, 
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ob derſelbe fich für diefe doch ganze andere Fertigkeiten 
vorausſetzende Arbeit eignet. Und ſehen wir uns die Wert- 
zeuge dieſer Arbeiter an, ſo iſt durchweg feſtzuſtellen, daß 
es heute, im Zeitalter der Normaliſierung, Typiſierung 
und der Qualitätserzeugung, noch immer die gleichen un- 
zulänglichen ſind wie vor recht langen Zeiten, und es iſt 
nirgends feſtzuſtellen, daß der Leiftungsiteige- 
rung auch im Walde Rechnung getragen wird. 

Das Bildungsniveau der Betriebs- 
beamten iſt zufolge des Amſtandes, daß man die Forſt⸗ 
wirtſchaft als wenig rentabel anſieht, ſehr beſcheiden. Wenn 
der vo „gute Kulturen“ herſtellen kann und im übrigen 
jagdlich tüchtig iſt, glaubt man ſich begnügen zu dürfen, ohne 
dabei zu beachten, daß die Leiſtung des Waldes auf ganz 
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allerdings wenig Anreiz, fich mehr mit dem Walde zu be- 
ſchäftigen, jedoch nur ſcheinbar. Denn bei näherer Unter- 
ſuchung wird man zugeben müſſen, daß fie bei der gegen- 
wärtigen Wirtſchaftslage immer noch recht gute find und 
lange nicht den Schwankungen unterliegen, wie beijpiels- 
weiſe die andern Bodenprodukte. Am Inlandswert des 
Zloty gemeſſen, ſtehen fie fogar etwa auf Vorkriegshöhe. 
Es wird wohl ebenſo allgemein angenommen, Holz ſei 
noch immer in ſolchen Mengen vorhanden, daß ein Mangel 
und damit eine Preisſteigerung in abſehbarer Zeit nicht 
zu erwarten ſei, obwohl doch eigentlich die Tatſache, daß 
ſich der Staat bereits durch Geſetzgebung des Privatwaldes 
angenommen hat, zu denken geben ſollte. Die Ausdehnung 
des ebemals nur fürdie Kommunen geltenden Geſetzes 


Obige Bilder zeigen uns das ſtarke Auffrefen der Kieſerneule in den Jahren 1924— 1925, 
wodurch in den hieſigen Waldungen großer Schaden angerichtet wurde, 


anderen Faktoren beruht. Und, wo find denn all dieſe Be- 
ſtände, die aus den „guten Kulturen“ hervorgegangen ſind? 

Auch die kaufmänniſche Tätigkeit des 
Gegenwartsforſtwirtes muß bemängelt werden. Cs ift 
beſtimmt nicht zuviel geſagt, wenn man behauptet, daß wir 
bisher durch dieſen Mangel nur die Holzhändler bereichert 
haben; ſie haben ſehr häufig den eigentlichen Gewinn 
unſerer zeitlich ſo ſehr ausgedehnten Tätigkeit genoſſen. 
Wir verſchenken durch unſachgemäßes oder unſorgfältiges 
Meſſen wenigſtens 10% unſeres Erfolges und die gleichen 
Mengen wertvollſten Nutzholzes ſchneiden wir alljährlich 
ins Brennholz! 

Wer von den Forſtwirten kennt wohl den Wert 
ſeines Waldes oder weiß, welches Kapital in 
ihm in veſtiert ift? Sicher würde fo mancher über 
dieſe Zahlen erſchrecken, beſonders wenn er dabei daran 
denkt, wie wenig Sorgfalt auf dieſes tatſächliche Kapital 
verwendet wird. And wer legt ſich bei der gegenwärtigen 
Wirtſchaft Rechenſchaft darüber ab, ob ſein „Vorrat“, d. i. 


das im Walde geſpeicherte Holz, die volle Zuwachsleiſtung 


gewährleiſtet? 
Die gegenwärtigen Holzpreiſe geben 


von 1876 auf die Privatforſten iſt ein Beweis dafür, daß 
man auch an dieſer Stelle einen Fortſchritt in der Ent- 
wicklung der Forſtwirtſ ſchaft negiert. Denn man ſollte doch 
annehmen können, daß in einer Zeitſpanne von 50 Jahren 
die Verhältniſſe fih fo geändert haben, daß diefe Vor— 
ſchriften für die heutige Wirtſchaft, insbeſondere aber für 
die Privatforſtwirtſchaft, nicht mehr paſſen. Daß der Wald- 
beſitzer ſich dies auch ruhig gefallen läßt, ſcheint ein weiterer 
Beweis dafür zu ſein, daß von ihm der Wald noch immer 
als etwas Nebenſächliches, Unwirtſchaftliches angeſehen 
wird, für das zu kämpfen es ſich nicht lohnt. 

Nach alledem wird zugegeben werden müſſen, daß die 
Forſtwirtſchaft gar nicht anders reagieren konnte, d. h. die 
Leiſtung keine größere ſein und die jetzt zutage tretenden 
Übelftände, Vernachläſſigung ſämtlicher Wachstums- 
faktoren, Bodenerkrankung, Beſtandserkrankung, unge- 
nügende Ausnutzung, Entwertung durch unſachgemäße 
Behandlung, hohe Ausgabeſt — keine beſſere Nentierung 
hervorbringen konnten. : 

Das ift in großen Zügen der gegenwärtige Stand 
unſerer Forſtwirtſchaft und fo wird meine eingangs zu 
erkennen gegebene Reſignation verſtändlich ſein. 


Welche Aufgaben ſtellt nun die 
Zukunft uns Forſtwirten? 

Es wurde oben auf die Tatſache hingewieſen, daß der 
Staat ſich bereits der Privatforſten durch Geſetzgebung 
annimmt in der Erwägung, daß die Holzvorräte der ganzen 
Welt bedenklich zuſammengeſchmolzen ſind, während die 

Volkswirtſchaft eine fortlaufende Verſorgung mit dem un- 
entbehrlichen Produkt Holz fordert. Dieſe Tatſache muß 
andererſeits dahin deuten, daß auch die Holz preiſe 
ſteigende Tendenz annehmen werden, was un- 
ſchwer zu errechnen iſt, wenn man, wie oben ebenfalls 
hervorgehoben, bedenkt, daß die gegenwärtigen Preiſe 
bereits etwa Vorkriegshöhe erreichen, kommt außerdem 
in Betracht, daß wir doch zurzeit in einer Weltwirtichafts- 
kriſe ſtehen. Iſt dieſe Kriſe aber einmal überwunden, ſo 
wird ſich das ſofort in erhöhtem Holzbedarf auswirken, 
durch erhöhte Bautätigkeit, größeren Bedarf der Gruben 
und der Induſtrie. Im Inlande wird es vorwiegend die 
Bautätigkeit ſein, die uns höhere Holzpreiſe verſpricht, was 
aber bei unſerem relativen Holzreichtum nicht beſonders 
merkbar ſein wird. Sieht man dagegen etwas weiter auf 
den uns zunächſt gelegenen Induſtrieſtaat Deutſchland, 
jo wird man folgern können, daß nach Überwindung der 
Wirtſchaftskriſe die dortige Holzinduſtrie einen Bedarf auf- 
weiſen wird, der in Deutſchland allein nicht gedeckt werden 
kann. Da Polen nun immer ein Holzausfuhrland war und 
bleiben wird, fo ift anzunehmen, daß Deutjchland auf unſere 
Vorräte zurückgreifen wird und davon iſt eine erhebliche 
Preisſteigerung beſtimmt zu erwarten, und dies in abſeh— 
barer Zeit. In dieſem Zuſammenhange muß aber auch 
darauf hingewieſen werden, daß wir mit unſerer gegen- 
wärtig üblichen Umtriebszeit von SO Jahren nicht werden 
weiter wirtſchaften können. In dieſer Zeit find Wert- 
hölzer, die doch für eine Ausfuhr in erſter Linie in Frage 
kommen, nicht zu erzielen, und fo wird die polniſche Forſt- 
wirtſchaft ſich auch diesbezüglich umſtellen müſſen. Bei 
ſolchen Überlegungen aber kann die hieſige Forſtwirtſchaft 
die bisherige Begründung für ihren Mangel an Inten- 
ſität nicht mehr aufrecht erhalten; jedenfalls ſteht ein Lohn 
für eine Intenſivierung in Ausſicht und ſo iſt außer der 
Notwendigkeit wegen des Weltwirtſchaftsbedarfs auch 
eine Rentabilität wegen der vorausſichtlichen Preis- 
ſteigerung zu erwarten. 

Wie aber ſoll ſich dieſe Intenſivierung nun äußern? 
Es iſt allgemein anerkannt, daß die deutſche Forſtwirtſchaft 
an führender Stelle ſteht, jo daß wir uns getroſt auf fie 
ſtützen könnten. Bedenkt man aber, daß doch der gegen- 
wärtige Stand unſerer Forſtwirtſchaft auch ein Kind der 
deutſchen Forſtwirtſchaft iſt, ſo müßte man, wenn die 
letztere ſich noch immer in der gleichen Bahn bewegt, 
dies ablehnen. Mit Befriedigung kann jedoch feſtgeſtellt 
werden, daß die deutſche Forſtwirtſchaft ihre Einſeitigkeit 
überwunden hat, ſo daß wir ihr auch weiterhin folgen 
können. Darnach kann gejagt werden, daß die Fo rft- 
wirtſchaft endlich von der rein mathe- 
matiſchen Einſtellung zur biologiſchen 
übergegangen iſt, d. h. daß der Wald nicht mehr 
lediglich als Rechenexempel, ſondern als ein lebender Or- 
ganismus angeſehen wird. 

Daraus folgt aber, daß die Forſtwirtſchaft gleich der 
Landwirtſchaft Bodenpflege zu treiben hat. Es kann nicht 
Aufgabe dieſer wenigen Zeilen ſein, klarzulegen, was 
darunter zu verſtehen ift, nur ſoviel muß gejagt werden, 
daß auch der Forſtwirt, will er eine volle Leiſtung erzielen, 
zur Bodengare kommen muß, daß dazu aber ganz 
andere Maßnahmen zu treffen find, als fie die Landwirt- 


ſchaft anwendet. Wir haben beiſpielsweiſe in unſerem Ge- 
biet von allen Wachstumsfaktoren den des Waſſers im 
Minimum und wir werden deshalb beſonders dieſes Mo— 
ment in den Kreis unſerer Betrachtungen zu ziehen haben. 
Profeſſor Albert-Eberswalde verſteht unter Forſtwirtſchaft 
Waſſerwirtſchaft, denn es nutzen uns die größten Mengen 
an Nährſtoffen nichts, wenn der löſende und leitende 
Faktor fehlt. 

Da alle waldbaulichen Maßnahmen in erſter Linie 
dieſem Faktor Rechnung tragen müſſen, ſo haben auch wir 
Forſtwirte uns um die Frage der Fruchtfolge zu be⸗ 
mühen, denn nur durch fie können wir eine beſſere Waſſer— 
wirtſchaft erzielen und einer Bodenerkrankung ſowie einer 
ungenügenden Leiſtung vorbeugen. Dazu muſſen wir uns 
aber endlich von der Annahme frei machen, daß unſere 
Böden Laubholz nicht tragen oder daß die Laubhölzer 
ſchädlich ſeien. 

Der Wißerfolg unſerer Beſtandsgründungen der 
letzten Jahrzehnte fordert die Klärung der Frage der 
Samenbeſchaffung und Samenherkunft. 
Auch die Forſtwirtſchaft ift jetzt, analog der Landwirtſchaft, 
bei der Erkenntnis angelangt, daß beiſpielsweiſe Kiefer 
nicht gleich Kiefer iſt, ſondern daß wir innerhalb der Ver— 
breitung dieſer beſondere NRafjengebiete zu unterſcheiden 
haben. Ungeeignete Raſſen können unmöglich höchſte 
Leiſtung ſichern. f 

Wie oben erwähnt, haben wir im Walde ein ſehr 
großes Kapital inveſtiert, jedenfalls kein geringeres als in 
der Landwirtſchaft, deſſen Kenntnis und Pflege 
ausſchlaggebend für die Leiſtung der Forſtwirtſchaft ift. 
Auch diesbezüglich müſſen wir uns von der hergebrachten 
Anſicht frei machen. Jeder Beſtand ift von früheſter 
Jugend an zu pflegen und zwar ſo, daß nicht wie bisher, 
die Natur entſcheidet, ſondern der Wirtſchafter ihr zuvor- 
kommt, d. h. ſie unterſtützt und damit große Werte rettet 
(Aushieb alles Kranken) und ſchafft (ſtets gleichbleibende 
Jahrringe). Dabei müſſen wir uns auch über die befte 
Zuſammenſetzung der Beſtände klar werden aber nicht, 
wie bisher, durch individuelle Schätzung, ſondern wir 
müſſen uns Zahlen beſchaffen, die uns unabhängig machen 
und einen genauen Einblick in unſer Vorratskapital ge- 
ſtatten. Hier liegt ein Hauptgrund für den poſitiven oder 
negativen Erfolg unſerer Wirtſchaft. Es kann unter den 
heutigen Verhältniſſen dem Waldbeſitzer nicht gleichgültig 
ſein, ob er einen zu großen Vorrat im Walde hat, denn 
einmal kann er das Zuviel für andere Wirtſchaftszweige 
beffer verwerten, für die er heute teuren Kredit in An- 
ſpruch nehmen muß, und zum andern kann der Standort 
nicht voll produzieren. Ferner darf dieſer Vorrat aber auch 
nicht zu klein fein, fo daß eine volle Ausnutzung des Stand- 
orts nicht möglich wäre. Jedenfalls fordert die zukünftige 
Wirtſchaft ſowohl als die gegenwärtigen Verhältniſſe eine 
genaue Klärung dieſer Frage, zumal in der Reſerve der 
Vorrat zu groß iſt und hier für den Waldbeſitzer eine Quelle 
billigſten Kapitals liegt. 

Auch der Arbeitstechnik wird fih der Forſtwirt 
der Zukunft nicht mehr verſchließen dürfen. Die Löhne 
müſſen relativ geſenkt werden und fo müſſen wir uns, ent- 
ſprechend der Tatjache, daß aus dem Einfluß der Ubung 
auf die Leiſtung die Berufsſpezialiſierung hervorgegangen 
iſt, ſtändige Waldarbeiter heranziehen und ſie mit den 
modernſten Werkzeugen ausſtatten; Arbeiter und Wald- 
beſitzer werden ſich dabei beſſer ſtehen. Weiterhin müſſen 


wir auch unfer Produkt, welches nur in fo langen Beit- 


räumen zu ſchaffen iſt, entſprechend ausnutzen, um nicht 
den eigentlichen Gewinn in andere, an der Produktion 
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ganz unbeteiligte Hände fließen zu laffen und letzten Endes 
müſſen wir kaufmänniſches Geſchick aufbringen. Hierfür 
iſt ſogar der Gedanke nicht von der Hand zu weiſen, für 
dieſen Teil ebenfalls Spezialiſten, alfo Kaufleute, heran- 
zuziehen, die mit Holzhandel und Holzgewerbe genau ver- 
traut ſind, was der Forſtbeamte nur in ſeltenen Fällen 
ſein kann. Zu alledem wird aber auch nicht zu umgehen 
ſein, für die Anſtellung beſtgebildeter Betriebsbeamten zu 
ſorgen. Der dadurch bedingte Mehraufwand wird ſich 
beſtimmt bezahlt machen. 

Erfolge all dieſer Maßnahmen in Deutjchland weiſen 
einen ganz bedeutenden Mehrgewinn auf, was uns Beweis 
dafür iſt, daß die Forſtwirtſchaft ganz ungerechtfertigt als 
Stiefkind behandelt wurde. 

Zuletzt iſt noch ein bei uns bis jetzt gänzlich unbeach— 
tetes Moment zu erwähnen. Ich glaube nicht, daß der 
Waldbeſitz für die Dauer ohne einen Zuſammenſchluß 
auskommen wird, denn nur von einem planmäßigen Vor- 
gehen kann voller Erfolg erwartet werden. Die Frage der 
Orientierung des Waldbeſitzers durch jährliche Studien- 
fahrten, die der Fortbildung der Betriebsbeamten durch 
Lehrgänge, Lehrlingsprüfungen, die Organiſation des 
Holzverkaufs, der Samenbeſchaffung uſw. laffen ſich nur 
gemeinſchaftlich löſen, und noch eins: die Staatsaufſicht 
über die Privatforſten. Zurzeit muß der Waldbeſitzer alles 
über ſich ergehen laffen, was von den doch auch nur indi- 
viduell eingeſtellten Staatsbeamten, die außerdem die 


Erforderniſſe des Privatwaldbeſitzers gar nicht kennen 
können, dekretiert wird. Dem Vernehmen nach iſt ein neuer 
Forſtkultur-Geſetzentwurf in Bearbeitung und wenn der 
Walbdbeſitzer fich darauf keinen Einfluß verſchafft, fo müſſen 
naturnotwendig alle Nachteile einer ſtaatlichen Bevor— 
mundung in dieſem Geſetz zur Geltung und Auswirkung 
kommen. Es iſt doch beiſpielsweiſe ein Unding, wenn 
ſeitens der Staatsaufſichtsbehörden dem Waldbeſitzer die 
Anwendung einer, auch ſeiner Überzeugung beſſeren, 
Wirtſchaftsart einfach unterſagt wird. Läßt fich das für 
eine andere Wirtſchaft überhaupt denken? Es iſt doch be— 
kannt, daß aller wirtſchaftlicher Fortſchritt bis jetzt lediglich 
aus der Fnitiative der Privatwirtſchaft hervorgegangen 
iſt. Ich erinnere diesbezüglich an die bekannten Erfolge 
des Kammerherrn v. Kalitſch-Bärenthoren. Wäre das 
möglich geweſen bei einer Geſetzhandhabung, wie fie bei 
uns geübt wird? Ganz beſtimmt nicht und doch hat die 
Volkswirtſchaft den allergrößten Nutzen davon. 

Wir ſehen alſo, die Forſtwirtſchaft der Zukunft ſtellt 
Anforderungen an uns in größtem Ausmaß und es wird 
der vollen Hingabe und der verſtändnisvollen Mitarbeit 
aller Beteiligten bedürfen, wenn wir zu einem wirklichen 
Erfolg kommen wollen, dafür aber winkt ein recht beacht- 
licher Lohn. ; ; 

Die Leiftung einerintenfiven Forjit- 
wirtſchafttrittin Konkurrenz zur Land⸗ 
wirtſchaft! 


Anſer Verſuchsringweſen und ſeine Aufgaben. 


Von Verſuchsringleiter Ing. Zipſer⸗Zerniki. 


Die ungünſtigen Nachkriegsverhältniſſe brachten die 
Landwirtſchaft in eine ſchwierige finanzielle Lage, die es 
notwendig machte, alle Mittel zur Erhöhung des Nein- 
ertrages auszunützen. Dazu gehört auch, wie alljeits als 
richtig anerkannt wurde, die rationelle Anwendung des 
teuren, jedoch zur Erzielung lohnender Höchſterträge not— 
wendigen Kunſtdüngers. Andererſeits zeigte ſich auch in 
manchen Fällen, daß die ausgiebige Düngung in Vor- 
kriegszeiten, bzw. die natürliche Zuſammenſetzung mancher 
Böden einen Vorrat von Pflanzennährſtoffen im Boden 
bedingten, der ruhig einige Fahre ohne Wiedererſatz in 
Anſpruch genommen werden konnte. 

Eine Unzahl von Fragen nicht nur aus dem Gebiete 
der Düngung, ſondern auch der Sortenwahl, Boden- 
bearbeitung uſw., die ſich jedem Wirtſchaftsleiter ſtändig 
aufdrängen, erfordern eine beträchtliche Anzahl von Ber- 
ſuchen zu ihrer Klärung, die aber der Betriebsleiter nicht 
mehr in einwandfreier Weiſe anlegen, beobachten und 
ernten kann, weil er gerade in der Zeit, wo die Verſuchs— 
arbeit zu leiſten iſt, von der Wirtſchaft am ſtärkſten bean- 
ſprucht wird. 

Dieſe und andere Gründe waren es hauptſächlich, 
die Prof. Roemer in Halle auf die Idee der Verſuchsringe 
brachten. Vom Fahre 1921 bis jetzt wurden in Deutjch- 
land über 400 Verſuchsringe gegründet und arbeiten faſt 
ausnahmslos mit beſtem Erfolg zur Förderung der ihnen 
angeſchloſſenen Betriebe. Prof. Roemer charakteriſierte 
ihre Aufgabe ſeinerzeit durch die Bezeichnung „Kontroll— 
vereine der Feldwirtſchaft“ und organiſierte den erſten in 
der heute allgemein bekannten Weiſe, durch Zuſammen— 


ſchluß mehrerer Güter und Anſtellung eines akademiſch 


gebildeten Landwirtes als Verſuchsleiter. 

Auch in unſeren landwirtſchaftlichen Kreiſen, — und 
zwar nicht nur den deutſchen — erregte diefe neue Be- 
wegung lebhaftes Intereſſe und wurde von der Weſtpoln. 
L. G. tatkräftig gefördert. So konnte bereits im Frühjahr 
1925 die Gründung des erſten Verſuchsringes in der 
Wojewodſchaft Poſen verzeichnet werden und zwar in 
Hohenſalza, der im Sommer eine zweite im Nachbarkreiſe 
Strelno folgte. Im Februar 1926 wurde der dritte Ber- 
ſuchsring in Languhle, Kreis Rawitſch, und im März des- 
jelben Fahres der vierte in Czempin, Kreis Koſten, gegrün- 
det. Im Herbſt 1926 wurden dann weitere Verſuchsringe, 


und zwar in Klarheim, Kreis Bromberg, Wirſitz und 


Sch miegel ins Leben gerufen. 

Die Größe der Fläche, die zu den einzelnen Ringen 
zuſammengeſchloſſen ift, ſchwankt zwiſchen 10—20 000 
Morgen; auch die Anzahl der Ringbetriebe iſt nicht gleich 
und beträgt etwa 5—12. 

Letzten Endes entſpringt die Gründung der Verſuchs— 
ringe begreiflicherweiſe privater Initiative; deshalb ift ein 
Schema für ihre Organiſation nicht zu geben. Bei den be- 
ſtehenden Ringen wurde bezüglich innerer Organiſation 


meiſt ſo vorgegangen, daß die dem Ringe angeſchloſſenen 


Beſitzer unter ſich einen Vorſitzenden wählten, dem die 
Leitung und Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten 
zuſteht. Nach Bedarf beruft er Verſammlungen, mit oder 
ohne Heranziehung der Wirtſchaftsbeamten ein, in denen 
der Verſuchsleiter über Verſuchsergebniſſe und dergl. be— 
richtet und in ihnen aktuelle Fragen beſprochen werden. 


Ə 


Die Koſten des Verſuchsringes werden meiſt von der 
angeſchloſſenen Morgenzahl erhoben, allerdings find auch 
noch für die Aufbringung des Geldes andere Syſteme 
üblich. 

Dem Verſuchsleiter wird als Fortbewegungsmittel 
ein Motorrad oder Fuhrwerk zur Verfügung geſtellt; die 
Art des Beförderungsmittels hängt natürlich vom Zu- 
ſtand der Wege und von der Größe der Entfernungen, die 
zurückgelegt werden müſſen, ab. Bis jetzt ſind ungefähr 
zur Hälfte Räder, zur Hälfte Wagen im Gebrauch. Sonſtige 
Anſchaffungen ſind nach Bedarf getroffen worden. 

Wohnung und Verpflegung erhalten die Verſuchs— 
ringleiter meiſt auf einem Gute des Ringes, in einem Falle 
in einer Stadt; dieſer Fall betrifft jedoch einen verheira— 
teten Ringleiter. 

Die Frage nach ihrem Zweck und Ziel muß dahin be- 
antwortet werden, daß fie den Reinertrag der angeſchloſ— 
ſenen Güter heben ſollen. Das gilt in gleicher Weiſe für 
alle Verhältniſſe; der Weg allerdings, auf dem dieſes Ziel 
erreicht werden muß, iſt ein ſehr verſchiedener und durch 
die jeweilige Wirtſchaftslage und Wirtſchaftsorganiſation 
vorgeſchrieben. Daher läßt ſich ein allgemein gültiges 
Schema für die Arbeit im Verſuchsring auch nicht geben, 
ſondern dieſe muß auf den Erforderniſſen der einzelnen 
Wirtſchaft begründet werden. Wenn man z. B. ſachge— 
mäße Düngeranwendung, richtige Sortenwahl, Boden- 
bearbeitung, Futternutzung als ſolche Wege zur Erhöhung 
der Rentabilität anerkennt, ſo iſt es klar, daß je nachdem, 
ob wir es mit einer wieſenloſen Zuckerrübenwirtſchaft 
oder einer viehreichen Grünlandwirtſchaft zu tun haben, 
dieſen gangbaren Wegen verſchiedene Bedeutung zukommt. 

Die Mittel ſchließlich, mit denen man dem Endzweck 
näherkommt, ſind zunächſt die Feldverſuche. Sie ſind in 
den düngungsintenſiven Hackfruchtwirtſchaften wohl ein 
Hauptfaktor der Verſuchsarbeit, um den Nährſtoffzuſtand 
der einzelnen Schläge zu ermitteln, die rentable Dünger- 
anwendung zu kontrollieren, die Reaktion der Pflanzen 
und des Bodens auf die verſchiedenen Düngemittel feſt— 
zuſtellen und auf dieſe Weiſe ihnen die vorteilhafteſte Aus- 
nutzung zu gewährleiſten. Dabei kann die Theorie zur Be- 
ſtimmung des Düngerbedürfniſſes im Boden nach Prof. 
Mitſcherlich ein Fördermittel fein; ebenſo können die 
Bodenunterſuchungen nach Prof. Neubauer die Arbeit 
des Verſuchsleiters wirkſam unterſtützen. 

In Wirtſchaften mit ſtarker Nutzvieh- und Schweine— 
haltung werden dieſe Betriebszweige den Verſuchsleiter 
ſtärker beſchäftigen, ſei es durch Anſtellung einfacher Ver— 
gleichsverſuche in der Fütterung, durch Auswertung der 
ſonſt vielfach unbenutzten Ergebniſſe der Wilchkontrolle, 
durch Leiſtungskontrolle in der Schweinemaſt, durch Ver— 


ſuche zur Erhöhung des Ertrages der Grünlandflächen und 
mithin Erzeugung größerer Mengen wirtſchaftseigenen 
Eiweißfutters. . 

Den Sortenverſuchen kommt ebenfalls eine große 
Bedeutung zu. Das Beſtreben der Züchter, bei den ver- 
ſchiedenen Fruchtarten höchſtleiſtungsfähige Sorten zu 
ſchaffen, führt allmählich zu einer Unmenge von Sorten, 
deren Bewährung für die gegebenen Verhältniſſe erſt er- 
probt werden muß, wenn man ſich vor Fehlſchlägen 
ſchützen will. ; 

Neben dieſen grundlegenden Fragen gibt es in jeder 
Wirtſchaft noch eine ganze Menge anderer, die der Wirt- 
ſchaftsleiter im Verein mit dem Verſuchsleiter zu klären 
in der Lage iſt. ; 

Der Reinertrag, deſſen Steigerung als Ziel der Ar- 
beit im Verſuchsring aufgeſtellt werden muß, iſt jedoch 
nicht nur durch erfolgreiche Ackerwirtſchaft bedingt, ſondern 
durch die geſamte Organiſation und Führung der Wirt- 
ſchaft und daher muß folgerichtig auch darauf die Tätigkeit 
des Ringes zugeſchnitten werden. Nicht in dem Sinne, 
daß dem Verſuchsleiter die Beratung der Wirtſchaft glatt- 
weg übertragen wird; das würde gewagt ſein ſchon aus 
dem Grunde, daß er die Wirtſchaftsverhältniſſe in allen 
ihren Zuſammenhängen nicht überſehen kann, beſonders 
im Aafang; aber der Betriebsleiter kann mit ſeiner Hilfe 
die Ergebniſſe der Wirtſchaftsbuchführung auswerten und 
die Wirkung der verſchiedenen Betriebsfaktoren auf den 
Geſamtbetriebserfolg kontrollieren. 

Es iſt das nur eine Ausnutzung der beiden modernen 
Wirtſchaftsbehelfe — Buchführung und Verſuchsring — 
in gemeinſamer Arbeit zum Wohle des Ganzen. 

Ohne Zweifel erlangt man dadurch auch ein klares 
Bild über die Rentabilität der einzelnen Betriebszweige, 
was eine wirkſame Stütze im Kampfe mit den gerade jetzt 
jo verderblichen Konjunkturſchwankungen werden kann. 

Das Arbeitsfeld ift alfo groß, fo groß, daß man plan- 
mäßig vorgehen und das Notwendige vom blos Nützlichen 
ſcheiden muß. Nur bei gemeinſamer Arbeit und wenn 
Wirtſchafts- und Verſuchsleiter im guten Einvernehmen am 
gleichen Strang ziehen, wird die Tätigkeit erfolgreich ſein 
und der Verſuchsring ein brauchbares Wirtſchafts— 
inſtrument vorſtellen. 

Der rein praktiſche Zweck des Verſuchsringes und die 


örtliche Gültigkeit der Verſuchsergebniſſe ſchließen jedoch 


nicht aus, daß der Verſuchsleiter in Verbindung mit der 
Wiſſenſchaft bleibt und Verbindung mit andern Ringen 
und den landwirtſchaftlichen Zentralſtellen ſucht. Nur fo 
werden neue Anregungen dem Ringe zu- und von ihm 
ausgehen und das iſt mit ein Haupterfordernis für ſeine 
Lsbensfäh igkeit, denn wer raftet, roſtet. 


E⸗ iſt die Aufgabe der Seit, es iſt Aufgabe insbeſondere der 

jüngeren Landwirte, rüſtig fortzuſchreiten, die Wiſſenſchaft 
mit dem Leben zu verknüpfen und ihre Ergebniſſe zu feiner 
Dervollbommnung auszubeuten, zum eignen Vorteil wie zum 


Nutzen unſerer Mitmenſchen. 


Julius Kühn. 


` ed 


— 


99 


Anfiedler... 


Von Sejmabgeordneten M orig- Wilhelmsau, 


Einen Feſtartikel foll ich ſchreiben. Das ift etwas 
Wunderschönes, wenn man fejtlich geſtimmt ift, das ift febr 
leicht, wenn man ein klares Ziel und einen fröhlichen Rück- 
blick und Ausblick hat. Das ift auch etwas febr Angenehmes, 
wenn man über angenehme Dinge berichten kann. Aber 
ſo ſehr ich mich auch anſtrenge, ich kann nicht froh werden, 
wenn ich über die Lage der deutſchen Anſiedler in Polen 
nachdenke. Ich ſteige die Leiter empor aufs Scheunendach 
um Ausblick zu halten. Aber ſoweit ich den Horizont auch 
abſuche, ich ſehe keine Blumen und Kränze, ſondern nur 
Dornen ohne Rofen. Es ift ja auch Winter, und dieſer 
Winter dauert für uns Anſiedler nicht erſt Wochen oder 
Monate, ſondern ſchon Fahre. Enttäuſcht klettere ich wieder 
herab, ziehe die „Langſchäftigen“ an, nehme den Krüd- 


Durch Fleiß und eiſerne Energie haben die An⸗ 
ſiedler manche verwahrlofle Gegend in blühende 
Kulkuren verwandelt und haben es ſelbſt zu 
Wohlſtand gebracht, wie dieſes Bild eines An⸗ 
ſiedlergehöftes aus Królikowo zeigt. 


ſtock und gehe auf die Wanderſchaft. Ich will und muß ja 
etwas finden, worüber ich mich freuen kann. 


Bald fehe ich am Wege etwas ſtehen, das meine Auf- 
merkſamkeit erregt. Unter einer Trauerweide ſteht eine 
Tafel mit der Aufſchrift: Annullation und darunter 
die Namen von etwa 3000 Anſiedlern, die nach dem Urteil 
des Haager Schiedsgerichtes und dem Spruch des Völker- 
bundes zu Unrecht von ihren Beſitzungen vertrieben 
worden find, Ein geringer Teil von dieſen, nämlich die- 
jenigen, welche bei Annullationsbeginn polniſche Staats- 
angehörige waren und vor dem 17. November 1918 ihre 
Rentengutsverträge abgeſchloſſen hatten, foll durch die 
polniſche Regierung mit einer Pauſchalſumme abgefunden 
werden. 5400 Goldfranken ift die Durchſchnittsabfindung 
für eine fertigeingerichtete Wirtſchaft von rund 60 Morgen. 
Seit bald drei Jahren warten dieſe Anſiedler 
auf das bischen Abfindung. Die Formalitäten, die zu er- 
füllen waren, haben einen wahren Rattenkönig von Reiſen 


und Arbeit für den Vertrauensmann der polniſchen Re- 
gierung, den deutſchen Senator Hasbach, und ſein Poſener 
Büro verurſacht. Fetzt endlich ift es fo weit, daß für die 
erſten 225 Annullierten die Auszahlung erfolgte. Aber 
freuen kann ich mich darüber noch lange nicht. 

Ich gehe weiter und treffe eine hohe Birke, die ihre 
wehmütig herabhängenden Ruten im Winde wiegt. Sie 
trägt am Stamm eine Tafel mit der Aufſchrift: Liqui- 
dation. Darüber ließe ſich viel ſchreiben, aber leider nichts 
Angenehmes und ſo begnüge ich mich damit, über etwas 
nachzudenken, das mit der Liquidation zuſammenhängt, 
die Staatsangehörigkeit. Die Meinungsverſchiedenheiten 
darüber und der damit verbundene jahrelange Kampf 
führten ſchließlich zu dem ſogenannten Wiener Abkommen, 
das uns Gutes und Schlechtes beſchert hat. Die Anerkennung 
unſeres Standpunktes in der Frage der Staatsangehörig— 
keit hat eine Anzahl deutſcher Landwirte, große wie kleine 
vor der Liquidation ihres Beſitzes und damit vor dem 
Ruin bewahrt. Ich kenne zahlreiche Bauern und An- 
ſiedler, die in der Zeit von 1908 bis 1920 als Wirtjchafts- 
beamte oder in anderen Berufen außerhalb waren und 
darum ihren Wohnſitz unterbrochen hatten. Sie ſchwebten 
vor Abſchluß des Wiener Abkommens in großer Gefahr. 
Ebenſo die große Zahl der Rüdwanderer, die aus den 
deutſchen Kolonien Kongreßpolens ſtammend, ſich meiſt 
erſt nach 1908 in Poſen und Weſtpreußen als Anſiedler 
niederließen. Ihre Staatsangehörigkeit wurde ihnen von 
der polniſchen Regierung aberkannt, weil ſie zwar in Polen 
aber nicht in dem Teilgebiet geboren waren, in dem ſie 
heute anſäſſig ſind. Sie hatten den Liquidationsbeſchluß 
bereits in der Caſche, als noch im letzten Augenblick in Wien 
entſchieden wurde, daß jeder polniſcher Bürger iſt, der auf 
dem Gebiete der polniſchen Republik geboren iſt, Sao 
gleich in welchem Teilgebiet. 

In einer Hinſicht hat dieſes Abkommen uns allen eine 
ſchmerzliche Enttäuſchung gebracht. Es hat dem jungen 
Optanten den Wanderſtab vor die Tür gelegt, mit dem er 
im Sommer 1925 aus der Heimat ziehen mußte. Beſonders 
ſchlimm war dies für die Eltern, die vereinſamt zurückblieben, 
die Laſt der Wirtſchaft auf dem gebeugten Rücken. And den- 
noch ſollen ſie nicht verzagen. In dem jahrelangen ſchweren 
Ringen um unſere Exiſtenz haben wir öfters erfahren, 
daß, wenn die Not am größten, die Hilfe manchmal näher 
war, als man glaubte. Einmal muß es doch zu einem Ver- 
trag zwiſchen Polen und Deutſchland kommen; die wirt- 
ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe drängen gewaltſam 
darauf hin. Die jahrelangen Verhandlungen wurden ab- 
gebrochen, aber immer wieder aufgenommen. Kommt es 
endlich zu einem Abſchluß, ſo wollen wir hoffen, daß 
wenigſtens die Optanten zurückkehren dürfen, welche als 
Erben für das Grundſtück in Frage kommen. 

Mit dieſem Gedankengang bin ich auf meiner Wande- 
rung eine große Strecke weiter gekommen. Rechts am 
Wege ſehe ich auf einer leichten Anhöhe einen Friedhof mit 
zahlreichen Ruheſtätten verſtorbener oder im Kriege ge- 


fallener Anſiedler. Auf zirka 80 Grabſteinen ſehe ich im 
Geiſte unter dem Namen des Verſtorbenen noch das Wort 
Wiederkaufsrecht und daneben die Namen der 
Witwen und Waiſen, die auf Grund des ſogenannten 
Wiederkaufsrechts Haus und Hof verlaſſen ſollen oder 
ſchon mußten. Wir wird noch ſchwerer ums Herz und ich 
ſtelle Betrachtungen an über vieles, das mit dem Wieder- 
kaufsrecht zuſammenhängt. Wenn man früher das Wort 
Anſiedler ausſprach, dachte man gewöhnlich nur an einen 
Landwirt, welcher auf grünem Raſen ſich mit eigenen 
Mitteln ein ftattliches Gehöft erbaut und es im Laufe 
der Jahre zu einem kleinen Wohlſtand gebracht hatte. 
Heute, wo wir gezwungen ſind, uns ſehr eingehend mit 
diefen Dingen zu befaſſen, ſtellt es fih heraus, daß die Zahl 
der alteingeſeſſenen Bauern oder Großgrundbeſitzer ziem— 
lich groß ift, die ſeinerzeit ihre Hypotheken durch die Bauern- 
bank in Danzig oder die Mittelſtandskaſſe in Poſen regu- 
lieren ließen und darum den Rentengutsvertrag unter- 
ſchrieben haben. Auch ihnen droht das Wiederkaufsrecht. 
Das Unglück der Anwendung des Wiederkaufsrechts iſt 
um ſo größer, weil die damit verbundene Zerſtörung des 
Lebenswerkes des verſtorbenen Ehegatten oder Vaters 
auch nahezu den Verluſt des Vermögens bedeutet. Auch 
hier erfolgt die Abſchätzung der Wirtſchaft ähnlich wie bei 
den Liquidationen, obwohl es ſich doch um eigene Bürger 
und nicht Ausländer handelt. Der Kampf gegen die Un- 
wendung des Wiederkaufsrechts geht ſchon ſo lange wir 
Bürger des polniſchen Reiches find. Schon im alten, ver- 
faſſunggebenden Sejm haben die deutſchen Abgeordneten 
ſich viel damit beſchäftigen müſſen. In den letzten 4 Jahren, 
ſeit Beſtehen des jetzigen Sejm und des Senats, iſt dieſer 
Kampf nicht einen Augenblick zum Stillſtand gekommen. 
Wie wird er enden? Uns Anſiedlern wäre nichts lieber, als 
daß wir Recht bei den eigenen Regierungsſtellen fänden, 
denn uns liegt nicht daran, unſere Belange auf Grund des 
Minderheitenſchutzvbertrages vor internationalem Forum 
zum Austrag zu bringen. Wir wollen hoffen, daß die be— 
ruhigenden Zuſagen, welche dem Vorſitzenden der deutſchen 
Fraktion auf dreimalige Vorſtellungen in den letzten 
Wochen und Tagen von ſeiten der Regierung gegeben 


wurden, endlich den gewünſchten Erfolg zeitigen werden. 


Mir bleibt keine Zeit zu raſten. Bald komme ich an 
einen Wegweiſer, der die Aufſchrift trägt: Zur Renten- 
auf wertung. Ja richtig, dieſer Kampf geht ja auch 
ſchon bald drei Jahre. Die faſt völlige Entwertung der 
polniſchen Mark brachte die Valutareform und damit für 
unſer Teilgebiet eine Auſwertung der Privathypotheken 
auf 15% des Vorkriegswertes. Die maßgebenden Stellen 
glaubten mit Rückſicht auf die allgemeine Wirtſchaftslage, 
den Schuldnern keine höhere Belaſtung zumuten zu können. 
Um fo unverſtändlicher ift es aber, daß gegenüber den An- 
ſiedlern ganz andere Saiten aufgezogen wurden und daß 
man von ihnen 75% verlangte. Dieſe Belaſtung iſt für 
den Landwirt in Polen untragbar, weil die Preiſe für land- 
wirtſchaftliche Produkte im Verhältnis zu den Bedarfs- 
artikeln, beſonders Induſtrieerzeugniſſe, ſehr niedrig ſind. 
Dazu kommt noch, daß der Bauer durch die Inflation all 
ſeine Erſparniſſe verloren hat, die er im Laufe der Jahre 
für ſeine heranwachſenden Kinder zurückgelegt hatte. So 


— 
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galt es, Schritte zu unternehmen, die Renten auf ein et- 
trägliches Maß herabzuſetzen. Es würde zu weit führen, 
Einzelheiten dieſes Kampfes zu ſchildern, nur ſo viel möchte 
ich ſagen, daß alle deutſchen Senatoren und Abgeordneten 
unſeres Teilgebietes ſich tapfer an dieſem Kampfe beteiligt 
haben. Vor einigen Wochen erhielten wir neue Zahlungs- 
aufforderungen, die eine Aufwertung von zirka 50 bis 60%, 
vorſahen, in einzelnen Fällen wurde noch mehr in anderen 
wenigen, auch nicht ſo viel gefordert. Die Aufwertung von 
Fall zu Fall, je nach der angeblichen Leiſtungsfähigkeit des 
einzelnen, war das Unglücklichſte, das ſich nur denken ließ, 
weil Ungerechtigkeiten und Härten dabei zutage treten 
mußten. So haben denn auch deutſche wie polniſche Un- 
ſiedlervertreter wiederum energiſchen Proteſt erhoben. 
Es wäre zu wünſchen, daß eine Löſung dieſer Frage ge- 
funden wird, die allen Anſiedlern volle Gerechtigkeit 
widerfahren läßt. 


Anterdeſſen bin ich wieder eine gute Strecke vorwärts 
gekommen. Ein leichter Schrecken fährt mir in die Glieder, 
denn ich ſehe plötzlich unweit am Wege einen ſteilen Ab- 
grund. Ich denke an einen Abgrund, an deſſen Rand wir 
Anſiedler und Beſitzer von Wittelſtandskaſſengrundſtücken 
alle ſchon einmal, nein zweimal, ſtanden, als durch die 
Säle und Hallen des Sejmgebäudes wochen- und jahrelang 
der Ruf ertönte: Agrarreform. Die erſte Vorlage 
der damaligen Regierung Witos barg eine Beſtimmung, 
nach der alle Rentengüter hätten genommen werden 
können, ohne Rückſicht auf die Größe des Beſitzes. Wir Ab- 
geordneten glaubten ſchon alles verloren, als im letzten 
Augenblick die Regierung und ihre Parlamentsmehrheit 
ſtürzte, weil ſie ſich untereinander uneins waren, wie beim 
Turmbau zu Babel. Es kam dann der Entwurf Ponia- 
towski von der Wyzwoleniepartei, der alles parzellieren 
wollte, was größer als 240 Morgen war. Es entbehrt nicht 
eines gewiſſen Intereſſes, daß dieſes Gebilde in der Gejm- 
kommiſſion zu Fall kam, weil die beiden deutſchen Stimmen 
zwiſchen Rechts und Links den Ausſchlag gaben. Als 
eines Abends Somſchor und ich bei der Abſtimmung in 
der Kommiſſion für Agrarreform die Hände hoben gegen 
diefen Entwurf, ernteten wir wütende Zurufe der Wy- 
zwoleniepartei. Die Herren hatten ſich eingebildet, wir 
deutſchen Bauern würden den deutſchen Großbeſitz im, 
Stich laſſen. Der dann bald darauf zur Verhandlung ge- 
kommene Entwurf der Regierung Grabski (das jetzige 
Geſetz) enthielt den § 5, der wieder die Möglichkeit bot, den 
Anſiedlern und Beſitzern von Mittelſtandskaſſengütern 
ihren Beſitz zu nehmen. Es fehlt mir der Raum, die auf- 
regenden Wochen und Monate zu ſchildern, die dann 
folgten und die ihren Höhepunkt fanden, als der Regie- 
rungsentwurf mit dem gefährlichen Paragraphen im 
Plenum zur Annahme gelangte. Doch auch jelbit jetzt galt 
es, nicht zu verzagen, ſondern zu handeln. In ſolchen 
Augenblicken zeigt es ſich, was Treue und Einigkeit zu 
eiſten vermögen. Unvergefjen wird uns Anſiedlern bleiben 
die Reiſe des Abgeordneten Naumann nach Genf. Es war 
doch wuhl kein Zufall, daß bald darauf der Senat dem 
Sejm das Heft korrigierte und ihn veranlaßte, den $ 5 fo. 
zu ändern, daß wir Anſiedler und ſonſtige Rentenguts- 
inhaber vom Rande des Abgrundes gerettet wurden. 


- 
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Unterdeſſen bin ich müde und hungrig geworden. 
Zum Glück kann ich bald in eine gemütliche Dorfſchenke 


7 


treten, deren Wirt mir auf Verlangen ein ſaftiges Schinken 


brot und einen kräftigen Czyſta bringt. Während ich mich 
ſtärke, klagt der Wirt, daß ihm auf Grund des Antialtohol- 
geſetzes die Schankerlaubnis entzogen werden foll. Ich 
gebe ihm Ratſchläge fo gut ich kann, weil ich weiß, daß 
andere, denen es ähnlich erging, ſich mit Erfolg gewehrt 
haben. Ich fange jetzt aber auch an zu murren und fage: 
„Ich bin ausgezogen auf der Suche nach etwas Erfreu- 
lichem und nun ſingen Sie mir auch ein Klagelied vor, ich 
kehre um!“ „Tun Sie das nicht,“ ſagt der Wirt, „Sie 
ſind näher am Ziele, als Sie ahnen. Gehen Sie noch ein 
Endchen des Weges und Sie werden etwas finden, wo— 
rüber Sie ſich ſicherlich freuen können.“ Ich breche auf und 
gehe weiter und ſehe bald etwas, das meinen Mut belebt. 
Auf einem ſauberen Plätzchen ſteht eine Eiche, wenige 
Jahre alt, aber hoch und von geradem Wuchs. Ich trete 
näher und ſehe auf einer großen Tafel die Überſchrift: 


Weſtpolniſche Landwirtſchaftliche Ge- 
ſellſchaft. Darunter viele Namen, Anſiedler und alt- 
eingeſeſſene Bauern, Landwirte mit wenigen Ackern, 
Großgrundbeſitzer mit Tauſenden von Morgen. Ich leſe 
Namen, die mir bekannt ſind und von deren Trägern ich 
weiß, daß fie im Kampf um die Intereſſen der Anſiedler 
und der geſamten deutſchen Landwirte in Polen in vor- 
derſter Reihe geſtanden. Ich leſe Namen von Männern, 
die ich nicht kenne, die aber von dem einen Gefühl durch- 
drungen ſind, daß nur geſchloſſene Einigkeit uns unſeren 
Beſitz erhalten kann. Sie ſind Mitglieder der landwirt- 
ſchaftlichen Geſellſchaft weil ſie wiſſen, daß es den Führern 
nur möglich iſt, für unſer gutes Recht zu kämpfen, wenn 
dieſe Führer den moraliſchen und materiellen Rückhalt 
finden in einem großen, geſchloſſenen Verband. 


So will ich denn jetzt heimkehren, weil ich gefunden, 
was ich ſuchte, will mir aber auch noch feſt die Worte ein- 
prägen, die ich als Motto auf der Tafel fehe. 


Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Not uns trennen, noch Gefahr; 


Wir wollen trauen auf den höchſten Gott 
And uns nicht fürchten vor der Macht der Menſchen. 


Heimatſcholle. 


„eee %%% %%% eee HH eee PPP 


Don Karl Walzer. 
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3 Bant und börſe. 3 | 


Geldmarkt. 


Kurſe an der Poſener Börſe vom 14. Januar 1927. 


Bank Przemysloweow 


LAE m 1.05 %0 

Bank Zwigzku J. XI. Em. —.— 900 
Bauk Polski⸗Aktien 94. — zł 

Pozuoeüski Bank Ziemian 

. V Em. (13. 1)... 2.150% 
H Cegielski I 2. Em. 

(1 Akt. a 50 2) .. . 18.75 2ʃ 
Eentrala Skör J. 2I⸗Em. 

WE. %% , Zi 
Goplana J. 21⸗Em. 

(J Akt. z. 10 )) —.— zł 
Hartwig Kantorowiez 

1.—Il. Em. (13. 1)... 3.75% 
Herzfeld⸗Viktorius J. 2⸗En. 

1. Akt z. 50 / (13. 1.) 24.— 21 
Lubon, Fabr. przetw. zienn. 

I—IV. mm Vo 
C. Hartwig I. ze-Em. 

(1 Akt. z. 50 ) —.—90⁰ 


Kurſe an der Warſchauer 

10% Eiſenbahnanleihe 
pro 100 71 
5% Konvertierungsanl. . 48.25 % 
8% Goldanl, (13. 1) .- 
6% Stami Dollaranleihe 
pro Dollar (13. 1.) ... 79.— % 
100 franz. Franken = zt.. 35.875% 
100 belg. Franken zt. . 125.50 % 
Diskontſatz der Bank Polski 


Dr. R. May I. V. Em. 40.5000 
Pozn. Spölka Drzewna 


I. VII Em. (13. 1.) .. 0.500 
Mlyn Ziemianstt 

I. II mm. —.—% o 
Una I—II Em. 

(1 Akt. z. 12 20) 6.60 21 
Akwa vit (1 Akt. z. 50 1 —.— 2ʃ 


30, u. 40% Pol. landſchaftl. 

Pfandbi. Vorkr.⸗Stcke. 62.5000 
34% u. 4% Poſ landſchaftl. 
Pfandbr. Kriegs⸗Stcke. 

4%, Poj. Pr ⸗Anl. Vor⸗ 
kriegs Stücke 
6%, Roggenrentenbr. der 
Poj. Landſchaft pro dz 
i 16.20 zł 
8% D. llarrentenbr. d. Po]. 
Landſchaft. pro 1 Doll. 
(18 ) % ee 7.10 21 


Börſe vom 14. Januar 1927. 
100 öſterr. Schillnng⸗ 21. 


00 


Kurſe an der Danziger Börſe vom 14. Januar 1927. 


1 Doll =Danz. Gulden.. 
1 Pfund Stering = Dang. 
Glllden 25.06 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 13. Januar 1927. 


100 hol. Gulden = dtſch. 


Mark 168 55 
100 ſchw. Frankn = 
e e, Kerle 81.27 
1 engl. Pjund =d]. 
ar DENTO TIOS O u... 20.46 
100 gtoty = dtſch. Mk.... 46.65 
1 Dollar- dtſch. Mark.... 4.212 


1 Dollar I. .— 
1 deutſche Markl 2.143 
1 Pfd. Sterling 24 43.78 
100 ſchw Frank n=rl.... 17390 
100 HoN. Gulden 21... 360.80 
100 tſchech. Kronen 21... 26.625 
9 1290 
5.16475 100 Zloty - Danziger 
Gulden .. 57.30 
5% Diſch Reichsanl = 0.8825% 
Oſtbank⸗Aklien dtſch. 
Malk, 2 „ 145.— % 
Oberſchleſ Kokswerke .. 147.— 90 
Oberſchleſ. Eiſenbahn⸗ 
Rö f 24.50 9% 
Laura⸗Hütte⸗dtſch Mk. 87.— % 
Hohenlohe-Werke 2850 % 


Amtliche Durchſchnittskurſe an der Wari chauer Börſe. 


Für Dollar 
(8. 1.) 9. (12. 1.) 9.— 
(10. 1) 9.— (13. 1) 9.— 
(11.1 9. (14. 1.) 9.— 


Für Schwerzer Franken 
(8. 1174.10 (02. 1.) 173 88 
(10. 1.) 174.05 


(11 19 173.95 (14. 1.) 173.90 


Zlotymäßig errechneter Dollarkurs an der Danziger Börſe. 


(8. le) 9.03 
(10. 1.) 904 
(11. 1.) 9.03 


4 


(12.1) 9.02 
(13. 1) 9.02 
(14. 1) 9.01 


Dertaufstafel. 


Zu verkaufen: 


1 Bullkalb, 2% Monate alt. 


4 Stärken, im Herdbuch eingetragen (2 hochtragend, 2 bereits 


gekalbt). 


Anfragen jind zu richten an die Weſtpolniſche Landwirkſchaft⸗ 
liche Geſellſchaft, Poznan, Piekary 16/17. 


Dereins:Kalender. 
Bezirk Poſen I. 


Landw. Verein Dominowo. 
27, im Vereinslokal. 
Reiſſert. 

Bauernverein 


27. 1. 27, Kinovorführungen, anf 


ſein und Tanz 


Verſammlung Montag, d. 24. 1. 
Vortrag des Herrn Gaxrtenbaudirektor 


Podwegierki und Umgegend. Donſterstag, deln 
chließend gemütliches Beiſammen⸗ 
n N Hoene ai 


(13. 1.) 173 80 


Bezirk Poſen II. 
Landw. Verein Opalenica. Verſammlung am Sonnabend, d. 
1., im Kaſino der Zuckerfabrik Opalenica. 1. Geſchäftliches, 
Beitellung von Kunſtdünger. 2. Vortrag des Herrn Dipl.⸗Landw. 
Ehudzinski. 3. Wahl des Vorſitzenden. 4. Verſchiedenes. 

Landw. Verein Bentſchen. Generalverſammlung am Sonn⸗ 
tag, dem 23. 1. 27, nachm. 3 Uhr bei Trojanowski. Vortrag des 
Herrn Dipl.⸗Landw. Chudzinski. 

Landw. Verein Pachy. 
Binder in Pachy. Vortrag 
tung und -Mait. 

Landw. Verein Neutomiſchel. Am Mittwoch, dem 26. 1., Win⸗ 
tervergnügen bei Rauſch in Satopy. Beginn 6 Uhr. Theatervor⸗ 
führungen und Tanz, vorher Verſammlung. Beginn 145 Uhr, 
Vortrag des Herrn Roſen: „Das polniſche Krankenkaſſenweſen“. 
Die Mitglieder auch anderer Vereine ſind herzlichſt eingeladen. 

Landw. Verein Grudno. Verſammlung am Freitag, dem 
28. 1., bei Kaiſer, Kinovorführung und Tanz. Beginn 3 Uhr. 

Landw. Verein Chmielinko. Verſammlung am Sonn bend, 
dem 29. 1., im Vereinslokal. Vortrag des Herrn Roſen, Kinopor⸗ 
führung, gemütliches Beiſammenſein. Zahlreiches Erſcheinen ſehr 


erwünſcht. x 
Die Sprechſtunde in Bentſchen am 26. 1. 27 fällt aus. 
Roſen. 
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22. 


Verſammlung am 24. 1. 1927 bei 
des Herrn Rojen über Schweinehal⸗ 


Bezirk Gneſen. 

Sprechſtunde im Ein⸗ und Verkaufsverein Wongrowitz Don⸗ 
nerstag, 27. 1. 27, ab 12 Uhr mittags. 

Landwirtſchaftlicher Kreisverein Gneſen-Witkowo. Winters 
vergnügen mit vorhergehendem Theater am Sonnabend, dem 29. 1. 
27. Beginn: 7 Uhr abends, Hotel Europejski, Gneſen. Zutritt 
haben nur Mitglieder und deren Familienangehörige. 


Bezirk Bromberg. 


Landw. Verein Exin. Verſammlung 24. 1. nachm. 3 Uhr im 
Hotel Roſſek. 1. Vortrag des Herrn Pfarrer Schulz⸗Exin: „Die 
Guſtav⸗Adolf⸗Tagung in Düſſeldorf“. 2. Vortrag des Herrn Divl.⸗ 
Landw. Kunde⸗Hohenſalza: „Die Ernährung Unſerer wichtigſten 
landw. Kulturpflanzen mit beſonderer Berückſichtigung der An⸗ 
wendung künſtlicher Düngemittel“. 

Landw. Kreisverein Bromberg. Verſammlung 26. 1. nachm. 
3 Uhr im Deutſchen Hauſe in Bydgoſzez. Vortrag des Herrn Dr. 
ene über die Bekämpfung der Maul- und Klauen⸗ 
euhe. 
| Landw. Verein Langenau⸗Otterau. Verſammlung 28. 1. nach⸗ 
mittags 3 Uhr im Gaſthaus Roſenke⸗Legnowo. Vortrag des Herrn 
Willi Damaſchke⸗Bromberg. Zu dieſer Sitzung ſind auch die Fa⸗ 
milienangehörigen freundlichſt eingeladen. 

Landw. Verein Fordon und Umgegend. Am 30. 1. nachm. 
5 Uhr Wintervergnügen mit Theateraufführung und Tanz. 

Landw. Verein Wladyslawowo. Am 31. 1. nachm. 4 Uhr 
Wintervergnügen mit Theateraufführung und Tanz. ; 

Bezirk Rogaſen. 

Bauernverein Grützendorf. Winterpergnügen mit Kinovor⸗ 
führung am 24. 1. abends 7 Uhr bei Frieske, nur für Mitglieder. 
Mitglieder der Nachbarvereine ſind herzlich eingeladen. 

Ortsgruppe Fitzerie. Das Winterbergnügen mit Kinovor⸗ 
führung am 25. 1. wird auf ſpäter verlegt. 

Landw. Verein Kolmar. Wintervergnügen am 26. 
Kosciuſzki. 

Landw. Verein Obornik. Verſammlung am 
5 Uhr. Vortrag des Herrn Gartenbaudirektor Reiſſert. 
schließend gemuürliches Beiſammenſein. À 

Sprechſtunden: Grützendorf am 24. 1., Fitzerie am 25 
Obornik am 2. 2., Czarnikau am 5. 2., Samotſchin am 7. 2. 


Bezirk Oſtrowo. 

Sprechſtunden: Dienstag, den 25., in. Krotoſchin, von 
9—11 Uhr, bei Pachale; Mittwoch, den 26., in Kempen, von 
11-1 Uhr, im Schützenhaus; Donnerstag, den 27., in Adel nau, 
von 11—1 Uhr bei Kolata; Donnerstag, den 27., in Schild ⸗ 
berg, von 10—11 Uhr, bei Donet; Montag, den 31., in Koſch⸗ 
min, von 9—11 Uhr in der Kreisgenoſſenſchaft. 

Verein Raſchkow. Verſammlung am Sonnabend, dem 22. 1., 
nachm. 4 Uhr, bei Morgwski in Raſchkow. 

Verein Ratenau. Verſammlung am 
nachm. 2 Uhr, bei Kotecki in Parſzew. 

Redner in borffehenden zwei Versammlungen iſt Herr Archi⸗ 
tett Klekte⸗Rogaſen. Thema: „Wie kann der Landwirt billig, 
dabei praktiſch und wirtſchaftlich bauen?“ 

Verein Eichdyrf. Verſammlung am Sonntag, dem 23. 1, 
nachm. 4 Uhr, bei Kurzmann in Blumenau. Redner: Herr Che⸗ 
miker Kettler⸗Poſen über „Bodenunterſuchungen nach Pro⸗ 
feſſor Neubauer CCC ee re ar 


1. im Hotel 


2. 2. nachm. 
ne 


Ah 


Sonntag, dem 23. 1., 


59 


| 9 Bücher. 9 


Illuſtriertes Landwirtſchafts⸗Lexikon. Sechſte neubearbeitete 

Auflage mit 65 Bildniſſen und 1509 Textabbildungen, in 

2 Bänden. Herausgegeben vom Geh. Hofrat Prof. Dr. P. Gife- 

vius, Gießen. Berlagsbuchhandlung Berlin, Paul Parey, Hede- 

mannſtr. 10—11. Preis 55 Rmt. 

Zu den wichtigſten Büchern eines jeden fortſchrittlichen Land- 
wirtes gehört ein Land wirtſchafts-Lexikon, da es dem Landwirt ſtets 
die Möglichkeit gibt, ſich raſch über alle in ſein Fach einſchlägigen 
Fragen zu orientieren. Das obenangeführte Lexikon wird feinen 
Wünſchen im weiteſten Sinne entſprechen, da es von einer größeren 
Anzahl bekannter Männer aus der landwirtſchaftlichen Fachwiſſen⸗ 
ſchaft bearbeitet wurde, alle Fragen in ſehr kurzer Form aber doch 
erſchöpfend behandelt, hingegen alles Nebenſächliche, was auf die 
Praxis nicht Bezug nimmt, außer acht läßt. Band I behandelt die 
Buchſtaben A—R, Band II die Buchſtaben 2—8. Das dieſes 
Werk im Jahre 1923 neu bearbeitet wurde, konnten alle wiſſenſchaft⸗ 
lichen Errungenſchaften der letzten Zeit berückſichtigt werden. Die 
vielen im Text eingeſtreuten Abbildungen ergänzen den Anhalt. 
Das Werk wird ſicherlich jedem Landwirt viel Freude bereiten. 


Kompendium der allgemeinen und ſpeziellen Tierzuchtlehre 
einſchließlich Milh- und wollkunde von Dr. W. Herbit, 
Diplomlandwirt und Tierzuchtinſpektor Königsberg i. Pr. 
Mit einem ausführlichen Literatur -Verzeichnis. Verlag 
M. u. H. Schaper, Hannover. Preis broſch. 8.— geb. 10 ME. 
Dieſes Werk umfaßt in ſehr kurzgewählter Form die ganze Tier- 

zuchtlehre und zerfällt in einen allgemeinen und beſonderen Teil. 

Im allgemeinen Teil iſt die Abſtammung der wichtigſten Haustiere, 

Vererbung und ihre Auswirkungen, ſowie alle ſonſtigen mit der 

Zucht zuſammenhängenden Fragen beſprochen. Der zweite Teil 

iit den einzelnen Haustierraſſen, wie Pferde, Rinder, Schafe und 

Schweineraſſen vorbehalten, wobei der Verfaſſer auch auf die 

Beurteilungslehre des Pferdes und Rindes, ſowie auf die Mildh- 

und Wollkunde näher eingeht. Das Buch gewährt ſomit einen 

Geſamt⸗Aberblick über das ganze Gebiet der Landwirtſchaftlichen 

Tierzuchtlehre und eignet ſich nicht nur ſehr gut als Nachſchlagewerk 

für den praͤktiſchen Landwirt, ſondern auch für den Anfänger, der ſich 

erſt ein tierzüchteriſches Wiſſen aneignen will. 


Repetitorium der Agrikulturchemie (Pflanzen⸗ und Tier⸗ 
ernährung) von Dr. C. Windheuſer und Dr. W. Jeſſen. Verlag 
Eugen Ulmer, Stuttgart, Olgaſtraße 83. Preis geb. 7 Amt. — 
Wie ſchon der Name des Werkes beſagt, ift hier das geſamte 
Gebiet der Agrikulturchemie kurz behandelt und gewährk ſomit 
dem Landwirt die nötigen Grundlagen für das Verſtändnis der 
Pflanzen⸗ und Tierernährung. Im erſten Hauptteil beſchäftigen 
ſich die Verfaſſer mit der chemiſchen Zuſammenſetzung der Pflan⸗ 
zen, mit der Ernährung der keimenden und der grünen Pflanze, 
mit dem Boden und mit der Düngerlehre. Im Kapitel Boden 
jind beſonders die Bodenreaktion und die verſchiedenen neuen 
Methoden zu ihrer Beſtimmung erörtert. Der zweite Hauptteil 
des Werkes beſchäftigt ſich mit der Tierernährung. Hier wird 
zunächſt in einzelnen Kapiteln die chemiſche Zuſammenſetzung 
und Funktion des tieriſchen Organismus, ferner die Zuſammen⸗ 
ſetzung, Verdauung und Verwertung des Futters beſprochen, wobei 
natürlich auch auf die einzelnen der Landwirtſchaft zur Verfügung 
ſtehenden Futtermittel und ihre Bewertung vom betriebswirt- 
ſchaftlichen Standpunkt, ſowie auch auf ihre Zubereitung und 
Konſervierung eingegangen wird. In den letzten, Kapiteln wird 
noch auf die Art der Fütterung je nach der Produktionsrichtung 
und auf die Zuſammenſtellung und Berechnung der Futterrationen 
hingewieſen. Wegen ſeines großen praktiſchen Wertes verdient 
das Buch weiteſte Verbreitung. 


Pferdehändler und ihre Geheimniſſe. Ratgeber für Pferde⸗ 
händler und -halter von Fritz Bittner. Verlag J. Neumann, Neu- 
damm. Bei keinem anderen Haustier geſtaltet fiH der Kauf jo 
ſchwierig wie beim Pferd. Es werden auch bei keinem anderen 
Haustier jo viel Vorſpiegelungen, Vertuſchungen und Uebervor⸗ 
teilungen angewandt wie beim Pferdehandel. Für jeden Land⸗ 
wirt iſt es daher wichtig, daß er ſich mit den Geheimniſſen des 
Pferdehandels vertraut macht. In obiger Schrift geht der Ver⸗ 
faſſer vor allem auf die Fragen näher ein, die zu einem reellen 
Handel beitragen ſollen, indem er einerſeits auf die Ausnutzung 
aller Vorteile eines Pferdes hinweiſt, anderſeits aber auch die 
Mittel an die Hand gibt, wie man ſich vor angewandten Geſchäfts⸗ 
kniffen und Roßtäuſcherkünſten ſchützen kann. Dieſe Schrift kann 
daher als ein unentbehrlicher Rafgeber für jeden Landwirt be⸗ 
zeichnet werden. ö N 


— TERSEEEEE” 
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verband der Güterbeamten für Polen. 

Der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft iſt 
u. a, korporativ der im Jahre 1912 gegründete „Verband 
der Güterbeamten für Polen“ in Poznan — ul. Piekary 
Nr. 16/17 — angeſchloſſen. 

Dieſer Verein bezweckt vor allem die Förderung der 
gemeinſamen Intereſſen ſeiner Mitglieder in bezug auf die 
Hebung des Güterbeamtenſtandes in wirtſchaftlicher und 
ſozialer Beziehung, die Unterſtützung ſeiner Verbands⸗ 
mitglieder im Falle der Not nach Maßgabe der hierfür 
vorhandenen Mittel, ſowie auch Ratserteilung in Rechts⸗ 
angelegenheiten. Dem Verbande ift ferner eine Stelen- 
vermittlung angegliedert, welche ſehr rege arbeitet und viel 
Segen geſtiftet hat. 

Es ſind in dieſem Jahre allein von 69 Stellung⸗ 
ſuchenden untergebracht worden: Verheiratete Beamte 2, 
ledige Beamte 6, Hofbeamte, Aſſiſtenten und zweite Be⸗ 
amte 11, Rechnungsführer 2, Rechnungsführerinnen 2, 
Brennereiverwalter 2. 

Gegenwärtig umfaßt der Verband 341 Mitglieder in 
nachfolgenden Zweigvereinen: Poſen, Exin, Koſten, 
Schrimm⸗Jarotſchin, Hohenſalza und Goftyn. i 

Die Berfammlungstätigfeit in den einzelnen Zweig⸗ 
vereinen iſt eine ſehr rege. Es finden faſt allmonatlich Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt, ſowie auch Ausflüge auf verſchiedene 
Muſterwirtſchaften. Bei dieſen Gelegenheiten findet gegen- 
ſeitiger Gedankenaustauſch, ſowie Belehrung in landwirk⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten ſtatt. W. F 
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Vertagung des Fiſchzüchter⸗Kongreſſes in Bromberg. 


Die Landwirtſchaftskammer bringt zur Kenntnis, daß auf 
Wunſch des Miniſteriums für Landwirtſchaft der Fiſchzüchterkon⸗ 
greß vom 25. Januar auf den 4. Februar lfd. Jahres verlegt 
wurde. Der Kongreß findet ſomit am Freitag, dem 4. Februar 
1927, um 3 Uhr nachmittags im Vortragsſaale der Fiſchzüchter⸗ 
abteilung des Staatlichen Landwirtſchaftlichen Inſtitutes in Brom- 
berg, Zaciſze 8, ſtatt. Das Programm des Kongreſſes wurde nicht 
geändert. Die Landwirtſchaftskammer erſucht alle an dieſem Kon⸗ 
greß intereſſierten Teichwirte um Teilnahme und hebt nochmals 
herbor, daß fün die Teilnehmer eine Fahrpreisermäßigung für die 
zweite und dritte Klaſſe des Perſonenzuges vorgeſehen iſt, wenn 
wenigſtens dreißig Perſonen an dieſem Kongreß teilnehmen wer⸗ 
den. Die Teilnehmer zahlen f der Rückfahrt bon Brom berg bis 

ation die Hälfte des Fahrpreiſes 


zu ihrer urſprünglichen Abfahrtf 
der nächſt niedrigeren Klaſſe. 
50 150 
Geſchäftliche Mitteilungen 
der Landwiriſchaftlichen Zentralgenoſſenſchaft, Poſen. 

Maſchinen. Wir erlauben uns darauf aufmerkſam zu machen, 
daß wir anläßlich der Tagung der Weſtpolniſchen Landwirtſchaft⸗ 
lichen Geſellſchaft auf dem Hofe unſeres Geſchäftsgrundſtückes ul. 
Wjazdowa 3 eine Ausſtellung der neueſten und beſtbewährteſten 
landwirtſchaftlichen Maſchinen, wie Düngerſtreuer, Drillmaſchinen, 
Hackmaſchinen in den verſchiedenſten Fabrikaten und Ausführun⸗ 
gen, Dampferzeuger eigener Fabrikation für wirtſchaftliche Nar- 
toffeldämpfung und Lupinenentbitterung, veranſtalten. Des⸗ 
gleichen werden die durch uns vertretenen bzw. vertriebenen 
„Stock“⸗Motorpflüge für Petroleumbetrieb, „W D⸗Radſchlepper“ 
28 PS. für Petroleumbetrieb, „Lanz“⸗Großbulldogg 22 PS. und 


Maritberichte. 


„Lanz“⸗Bulldogg 12 PS. für Rohölbetrieb, ſowie Motvranhäng?- 


flüge ebenfalls ausgeſtellt und auf Wunſch durch Monteure in 


Betrieb geſetzt werden. 


Die Preiſe für Zement ſind ſprunghaft in die Höhe gegangen, 


was darauf zurückzuführen ijt, daß. das Zement⸗Syndikat zuſtande 
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gekommen ift. 


Der letzte Preis ſtellte ſich auf 10,50 zt für das 
Faß von 180 


Kilogr. brutto ab Werk unter den ſonſt bekannten 
Bedingungen. Wir bitten, bei Bedarf Offerte von uns einzufor⸗ 
dern. Wir ſind in der Lage, beim Bezuge durch uns Vorteile 
bieten zu können. 

Textilwaren. Infolge der vorgerückten Saiſon verkaufen wir 
Winterſtoffe, wie Mantel⸗, Ulſter⸗, Koſtüm⸗ und Anzugſtoffe, zu 
herabgeſetzten Preiſen und bitten, diefe günſtige Gelegenheit zur 
Eindeckung des Bedarfes zu benutzen. Wir bitten, anläßlich der 
Tagung der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft unſere 
Verkaufsräume in Textilwaren zu beſuchen und ſich von der 
reichen Auswahl und der Preiswürdigkeit unſerer Waren zu über⸗ 
zeugen. Wir ſind gern bereit, alle unſere Waren, beſonders die 
handgewebten Veiderwand⸗Stoffe für Kleider, Vorhänge, Chaiſe⸗ 
longue- und Tiſchdecken, ſowie Kiſſenbezüge uſw., ohne Kauf⸗ 
zwang vorzuführen. 

Wollumtauſch. Wir tauſchen bis auf weiteres: 3 Pfund ge⸗ 
waſchene bzw. 44 Pfund Schmutzwolle gegen 1 Pfund beſte deuk⸗ 
ſche Strickwolle. — 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe 


vom 15. Januar 1927 
für 100 kg in Zloty. 


Weizen 48 25—51 25 Felderb'en z 51.00—56.00 
Roggen . 4000-41 00 | Sommerwicken . 35.00— 37.00 
Weizenmehl (65° ) 71 ?5— 74 25 Peluſchken 32.00— 34.00 
Roggenmehl (70% ) 57.75 Seradella . = 

Roggenmehl (65%) 59.25 Senf. 63.00 83 00 
Gerſte . 29 0032.00 We'zenkleie 27.00 

Braugerſte prima 34.00 37.00 Rogaenkleie . 26.75—27.75 


Hafer. 29.25 30.25 | Fabriffartoffeln 16% 
Viktorigerbſen 178 00—88 00 Tendenz: ruhig. 
Bemerkung: Viklorigerbſen über Notiz. 


Wochenmarktbericht vom 15. Januar 1927. 

Butter 2,40, Eier die Mandel 3 70 With 0,34 Sahne 3,40. Apfel 
0.35060 Spinat 0 30 RNoſenkohl 0,40. Grünkohl 0.20 Walnüſſe 1,50, 
Weiße Bohnen 0,55 Erbſen 0,60, Mohn 1,20, Rote Rüben 0,10, 
Mohrrüben 0.10, Kohlrabi 0,20, Rotkohl 0,25, Weiß kohl 0,20 Kartoffeln 
0,% Zwiebeln 0,30 Friſcher Speck 1,85, Geräucherter Speck 2.20, 
Schweinefleiſch 1,50, — 1,70, Rindfleiſch 100 1,70, Hammelfleiſch 1,50 
1,70, Kalbfleiſch 1.25 — 1,40. Gang 12,00— 16 00, Ente 5,00— 8 00, 
Huhn 2,504.50, Paar Tauben 20 —2 50 Zander 2,50—2,80, Karpfen 
2,50—2,60, Hechte 2,00, Barſche 1.00, Weißfiſche 0,80 zt. 


Schlacht⸗ und Diehhof Pomad. 
Freitag den 14. Januar 1927 
Es wurden aufgetrieben: 38 Rinder, 186 Schweine, 112 Käl⸗ 
ber, 114 Schafe, zuſammen 400 Stück Tiere. 
Marktberlauf: Wegen zu geringen Auftriebs 
keine Notierungen gemacht. 


6.60 


wurden 


Volkshochſchule Dornfeld. 


Am Oiestag, dem 8. März beginnt der XI. viermonatliche 
Volkshochſchulkurſus in der Dornfelder Volkshochſchule. Dazu find 
alle jungen Mädchen, die mindeſtens das 18. Lebensjahr vollendet 
haben und eine Vertiefung des Alltagslebens erſehnen oder er- 
ſtreben, herzlich eingeladen. Die Volkshochſchule will und kann in 
der kurzen Zeit keine Fachbildung vermitteln, wird aber in jeder 
Weiſe darnach ſtreben, die jungen Menſchen, die ſich ihr anvertrauen, 
hinzuführen zu den tiefen Schätzen der Religion und des Volkstums. 
Das Evangelium Chriſti und die Zugehörigkeit zum deutſchen 
Bolke ſind die beiden Angelpunkte, um die ſich das Leben in der 
Volkshochſchule dreht. Gerade für uns evangeliſche Deutſche in 
Polen, die wir in einſamer Zerſtreuung wohnen, iſt eine ſolche 
Stärkung in einem viermonatlichen Zuſammenleben von größter 
Wichtigkeit. Die Volkshochſchule will die Teilnehmer ihrer Kurſe 
an die Quellen deutſchen Lebens und Erlebens in Geſchichte und 
Literatur führen und ihnen die in unſerer Zeit ſo vielfach verlorene 
oder doch ganz oberflächlich gewordene Grundkraft unſerer Religion 
wieder zum Herzſtück unſeres Lebens zu machen verſuchen. 

Die Koſten des Kurſus find fo niedrig geſtellt, daß jeder, der 
den ernſtlichen Willen hat, auch zur Volkshochſchule kommen kann. 
Für wirklich Bedürftige, denen es ganz unmöglich iſt, den Betrag 
aufzubringen und die Sehnſucht nach einer ſolchen Vertiefung des 
Alltagslebens haben, ſollen ſich unter Anführung der Gründe um 
ein Stipendium bei der Leitung der Volkshochſchule bewerben. 
Der regelmäßige Betrag für alle 4 Monate einſchließlich, Ver- 
köſtigung, Wohnung, Beheizung und Schulgeld beträgt 240 Zloty. 

Wer Näheres über die Volkshochſchule ſelbſt erfahren will, 
dem ſei empfohlen: 1. Ein Blättchen mit Bildern aus dem Leben 


der Volkshochſchule (gegen Einſendung von 40 Groſchen), 2. Ein 
Heft (bzw. Doppelheft) der „Volkshochſchulgemeinde“ (gegen Ein- 
fendung von 50 Groſchen bzw. T Zloty). 

Nähere Auskunft über den Kurſus erteilt gegen Beilegung des 
Rückportos die: Volkshochſchule Dornfeld, p. Szezerzec, pow. Qwów. 


P nee] 


Inhalt: Zur Begrüßung. — Programm. — Kulturtätigkeit des 
deutſchen Bauern im Lande Poſen in den früheren Jahr⸗ 
hunderten. Von Ad. Kraft. — Saatgebet. — Das Werden 
der deutſchen Landwirtſchaft in der Wojewodſchaft Poſen. 
Von Albrecht Schubert, Grune — Die landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften in ihrer Bedeutung für die Zukunftsaufgaben 
unſerer Landwirtſchaft. Von Verbandsdirektor Rollauer — 
Wie ſoll ſich die Schweinezucht bei uns geſtalten? Von Ritter: 
gutsbeſitzer Glockzin, Strychowo. — Der gegenwärtige Stand 
und die zukünftige Entwicklung der Forſtwirtſchaft in der 
Wojewodſchaft Poſen. Von Oberförſter Rolle, Linie — infer 
Verſuchsringweſen und feine Aufgaben. Von Verſuchsringleiter 
Zipſer, Zerniki. — Anſiedler. Von Sejmabgeordneten Moritz, 
Wilhelmsau. — Geldmarkt. — Vereinskalender. — Bücher. 
— Verband der Güterbeamten. — Vertagung des Fiſchzüchter⸗ 
kongreſſes. — Marktberichte. — Vollshochſchule Dornfeld. 


leh habe meine Sprechstunden 
wie folgt geändert: 
Höhensonne-, Solluxbestrahlungen, sowie 
Elektrobehandlung nur vormittags 91—12, 
Sprechstunden außerdem nachmittags von 3— 6%, 
Sonntags nur für Auswärtige von 11—12. 


o 
Dr. med. Heider, 
Spezialarzt für Haut- und Blasenleiden, 
Poznan, Wielka (ir. Breitestraße) 7, ersten Stock. 
— Telefon 1880. — (42 


An alle Landwirte! 


Decken Sie Ihren Einkauf in 
Drogensachen 

Parfümerien und 

Haushaltsartikeln 


mur in der 


Drogerja Warszawska 
Tel. 04 Poznan, ul, 27. Grudnia 11 Tel. 2014 
Große Auswahl in 121 
Schwämmep, Wagen- und Fensterleder! 
Versand nach außerhalb schnellstens!!! 


Richter & Robert- * Danzig-Poznaü 


en 1887 


General Import schwedischer Milchsepnratoren für Polen 
„Rego“ u. „Olympic“ 


Telefon Poznan Filiale Poznan Postscheck: - Konto 


Nummer 61-81 Poznan Nr. 207 166 


ulica Mickiewicza Nr. 34 


Eigene Reparaturwerkstatt und Ausstellungslager 
ulica Dabrowskiego Nr. 32 Telefon 6l-79 


Hand- und Krait-Separatoren 


von 30—1000 Liter Stundenleistung 1115 
12 Monate Kredit! ' 10 Jahre Garantie! 


VORANZEIGE! 
LANDWIRTE! 


Am 15. N a trifft der neue 


ML Stun Le 


T ss BD: 50 PS 7 
zugmaschine der Linke-Hofmann-Werke 
A. G., Breslau, in Neumühle ein. Tag 
und Ort der Vorführu g wird noch 


Wer die Erträge seines Besitzes we- 
sentlich steigern, Kunstdünger sparen 
will, verwende nur noch 


Hochkulturpflüge 


mit Untergrundlöckerern i im 120 
hang mit Einzelkornsämaschine, Saat- 
Reform‘, und Hackmaschine „Es- 
senia‘, Schilling-Untergrundmeissel, 
Tiefenregler für alle Drillmaschinen- 
Systeme, und lege Dung- Gär- 


näher bekannt gegeben. 72) stätten (Mistveredelung) a 
P. Schilling, Neumühle, Paul Schilling, Nowy-Miyn 
Tel. 1127 b. Posen Tel. 11-27 p. Poznań, 
GENERALVERTRETER. GENERALVERTRETER. 
AN 
III : Ill l 1 


liegt in den Verſammlungslokalen zum Verkauf aus. 


eee 
| Der Landwirtſchaftliche Kalender für Polen für 1927 f 
} Trrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrr 


| La | üwi rie e Kauft Originalsaaigui! | 
| Ihr müsst Eure Ernten steigern, um bestehen zu können! i 
Sparen. aber nicht an falscher Stelle! l 


Originalsaatgut 


betriebswirtschaftlich am billigsten! 


OE 


Beweis: 

Aussaat je Mg. 60 Pfd. Hafer der eigenen Wirtschaft 
Notiz, für saatfertig gereinigten Hafer ist mehr zu erzielen. 
Aussaat je Mg. 50 Pfd. Originalsaatgut 12.— zł; 10 Pfd. Saatgut- - 
ersparnis infolge des höh. Saatwertes. Je Morgen 3.- 21 Mehraufwand. 

g nach dem Durchschnitt der Versuche seit 20 Jahren 

mindestens 1.50 Ztr. je Morgen 


sichert hohe Ernten und ist 


9.— 21 nach 


Mehrertra 


Mehraufwand 3.00 21 
Mehrertrag 22.50 21 
750% Verzinsung. 


Kleiner Aufwand, höchster Nutzen. 
Das ist intensiv. 


\ | Alte Pilanzkartoiieln sind anfällig. 


nume wen gesund u erteilt g | 
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p 
Zur Frühjahrssaat 


empfehlen wir folgende Sorten in in Original resp. Absaaten. 


— ä — — 


V. Lochows Peikuser Sommerroggen Gerstenbergs grüne Folgererbse 
Hildebrands Grannen-Sommerweizen Hildebrands gelbe Viktoriaerbse 
Hildebrands Sommerweizen 8. 30 Hildebrands grüne Viktoriaerbse 
v. Stieglers roter Sommerweizen Strubes Viktoriaerbse 
. Rimpaus Schlanstedter Sommerweizen Mahndorfer Viktoriaerbse 
Heines Kolben-Sommerweizen Baltersbacher Felderbse 
Heines Japhet- Sommerweizen von Lochows Feldbohne 
Svalöfs Concordiaerbse 
v. Stieglers Kaisergerste Svalöfs Soloerbse 
Hildebrands Hannagerste Futterrübe Substantia 
Heils Frankengerste Wiechmanns gelbe Eckendorfer Futterrübe 
Ackermanns Danubiagerste Eckendorfer Futterrübe gelb 
Heines Hannagerste Eckendorfer Futterrübe rot 
Mahndorier Hannagerste v: Stieglers Wohltmann 34 
Nordlandserste v. Kamekes Deodara 
Svalöfs Schwanenhalsgerste : 
50 V. Kamekes Goldball 
Svalöfs Goldgerste e 
age v. Kamekes Pepo 
Gambrinusgerste ; i 
si : v. Kamekes Pirola 
Svalöfs Prinzessgerste - 
Svalöfs Bragegerste V. Kamekes Parnassia 
; v. Kamekes Citrus 
v. Kamekes Laurus 
V. Lochows Gelbhafer V. Kamekes Kartz von Kameke 


v. Stieglers Duppauerhafer : 
Dippes Ueberwinderhafer e ee 


Svalöfs Ligowohafer P. S. G. Neue Industrie 


Beseler Hafer = 
Svalöfs Siegeshafer F 


Svalöfs Königshafer Cimbals Bismarck 


Svalöfs Kronenhafer 
Svalöfs Goldregenhafer FP. S. G. Klein Spiegeler Wohltmann 


e P. S. G. Klein Spiegeler Silesia 
Gelbsternhafer Original Lischower Knaulgras 
Silberhafer / Original Lischower Thimotee. 


Posener Saatbaugesellschaft 


Tel. 6077. NAN, Zwierzyniecka 13. Telegr.: Saatbau. 


— Während der Landw. Tagung der W.L. G. ist das Büro 
von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr abends geöffnet. p. 


Jeder elegante He 


in großer Auswahl 


zu bekannt billigen Preisen 
bei 


= dase: Ste 
ul.Nowa 1. 
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AUNNAALAAUU DAIAN DAU UOLUNT MULAKAN TENAAAN NNT ER 


OZR 
TELEFON 31-69. 


ul. 27. Grudnia 4. 


EE EL E ON BET ISEAN NA S N EST PNEEN 


TG 
y 


ese i eee 


h Düngekalk 


in jeder Form 
if. gemahlenen kohlensaur. Kalk 
ese see ST h 
Wasser eee eee 


fi. gemahlenen gebrannten Kalk 
Düngekalk 
glas. Krippenschalen 
glas. Tonröhren 
Drainröhren 
Dachziegel aller Art 
Turbinenmühle 
kaufe bei Anzahlung von für bald oder 1. 4. 27. Stellung als 
25000 Zloty. | 
Ausführliche Ofterten an: 
Kosmos Sp. z 0. 0. 
Poznan, Zwierzyniecka 6 


und alle sonstigen Baumaterialien 
unter Nr. 131. 163 


empfiehlt preiswert 


Gustav Glaetzner 


goznan 3, Mickiewieza 36. 
Gele. 6580. Gest. 1907. 


Allerer, erfahrener Bramter, ev, klei⸗ 


Adminiſtrator oder Oberinjpeklor 


möglichſt in intenſiver Wurtſchaft. 
Gefl. Offerten bitte zu richten an 


Wilka, Grudziadz, Rynek 11. 


EEE 


eee dr rare rn nr 
Ich habe ständig auf Lager: 
Baumwollsaatmehl 50/54 % — 
Fischfutiermehl 60/70 % — 
Sonnenblumenmehl, hoch- und niedıigprozentig, 
Rapskuchen und Rapskuchenmehl, 
Leinkuchen und Leinkuchenmehl 
und liefere auch alle anderen Futtermittel. 
Bemusterte Angebote in allen Getreidearten und 
Hülsenfrüchten erbittet 40 


A. Waldstein. Gniezno 


Inhaber: Otto Henze 
Getreide- und Saatenexportgeschäft. 
Tel. 123 u. 124. Telegramme: Awald Gniezno. 


0990020009000900000000000900999 0000000090000000009909000000099% 000900066009009% 
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eee .0090009009099% 


1.0000900000 000004 00004909409000000009 94 


Original 
Haunter sehe 
Seher kae, 


Pferde-, Vieh- und Schaf- Scheren, ferner 

Ersatzteile zu Hauptner'schen Schermaschinen 
finden Sie stets bei (92 

i Erste 

A. P © h i Posener Schleifanstalt 

ul, Zamkowa 6 (fr. Schloßstr.) am Alten Markt und 


ùt Kraszewskiego 15 (fr. Hedwigstr.) in Jersitz 


Zur Vènt ilgung der Feldmäuse mittels 
N N 


empfehlen wir „Hora- Apparate“ nebst Patronen. 


Prospekte versenden wir unentgeltlich. (116 


Drogeric ‚UNIVERSUM Poznan, Fr. Ratnjczaku 38. 


| 


ne 
J.. En - 
| 185 | rei 
E z ist z. Zt. ebenso wichtig als 
¿2 a Neubauten. 
3 ll Goeltger A 
= p 1 ul. Kantaka Nr. 5 Se . Wer Bausorgen hat, mens ende sich au an 
£ e 5 90 3 > | | | Richard | ewiese, Zimmermeikket 
= e 3-90. = | ŚRODA, Wik 
E — = . — — — = peen Gegr. 1904. Pen 117. 
z = | EEE LI 
3 Großes Lager = JJ 
B von Büchern aller 42 
= ; Sie 
= Wissenschaften, une Fahrräder 
g Qeschenkbücher = 2 
5 Romane s Nähmasc chinen 
8 Bilderbücher 3 nv VEN N A 
= Jugendschriften ot fè o kinbaumotore :: Zubehörteile HA 
E Sandmirtschaftliche Bücher 8 è Reparaturmwerkstatt. NL ze 
Schulbücher für deutsche Schulen fZ 2 a 
= SE TE 
I re. Otto Mix 
| e  Lesezimmer b ; 
ali" 0 eee . 1 C pery" IE er 
7777S 
> Unserer geschätzten Kundschaft geben wir zur gefl. Kenntnisnahme, dass wir- 
$ unsere Vorkriegsverbindung mit der weltbekannten - 
= Automobilfabrik M I N E R V A, Antwerpen 
ò Wieder aufgenommen und deren Alleinverkauf für Poznan u. 79 übernommen haben. 
> Infolge getätigter neuer Jahresabschlüsse für die Saison 1927 sind wir in der Lage, 
5 Aufträge in Personen. und Lastautos bestrenommierter und eingeführter Qualitätsmarken 
5 zu bedeutend herabgesetzten Preisen auszuführen u. z. 
> FIAT Turin Type 4/20, 6/30, 9/35, 14/50, 18/80 PS. 
PY Type 8/40, 13/55, 21/75 PS. 
> MI N ERVA Antwerpen an 3- und 5 95 5 5 Lastautos. 
pi AE N 
> CHENARD & WALCKER Paris "Pe 3/23, $30, 
> Stets grosses Lager in äusserst günstigen Gelegenheitskäufen. 
5 Eigene Fabrik für VVV». Gross-Garagen. 
$ Aeltestes und grösstes Spezialunternehmen dieser Art Polens. Geer 25 
Hauptexpedition ul. Dabrowskiego 29 
Reparaturwerkstätten Tel. 6365, 6323, 3417. 
Chauffeurschule, Garagen: pl. Drweskiego 8, Tel. 4057. 
Ausstellungssalon: ul. Gwarna 12, Telefon 3417. (68 
—ꝓ— — 22 2 2 2 


Teppich-Zentrale 


Kazimierz Kuzaj 


27. Grudnia 9 
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- Teppiche Gardinen 
Brücken Halbstores 
Vorlagen Garnituren 
Kelims Bettdecken 


Inventur- Augverkani 


DOOM 
20°/ Ermässigung. - Zarückgesetzte Waren bis 40°/. 


ETE AE AE AE E E E REE i 
l i u i i 5 
i Gelegenheit zum Einkauf bekannt guter Waren zu ausserordentlich billigen Preisen. | 


* 


(410 


Läuferstoffe Kokos- 
Möbelstoffe Läufer 

2 * 3 
Diwandecken Teppiche 
Tischdecken Matten 


2 0 Echte Perserteppiche und Brücken. 2 2 


KAROL RIBBECK Ah 
A Inn: ALEKSY LISSOWSKI g 8 


„POZNAN 


sind Perlen der Nähmasch.-Technik, 
[104 


e Mi ut Wark 


ebenso 


Dirkopn- Fahrräder u. Zentrifuyen 


mm en gros, en detail, auch Teilzahlung! 
In Ersatzteilen | Reparaturen 


ds S größtes Lager zuverlässig u. schnell 
Maschinenhaus Warta, erer. 


Poznań, Wielka 25. 


ckerwagen, Wagenräder, Bügelfelgen leſchene), 
Niſthoͤhlen, Schneidewaren, Bretter, Bohlen, 
>Y satten, Kantholz, Balten, Forſt u. parkpflanzen, 
einjähr. Kiefernpflanzen, 2:jähr. verſchulte Kiefern, 
5⸗jähr. verſchulte Fichten, jähr. Eſchenſämlinge, 
27 jähr. verſchulte Erlen (won 40 em — 1 Meter), 
bunten Ahorn, bis zur Alleenbaumgröße, hat abzugeben 
Forſtverwaltung der Herrſchaft Góra; 
pow. Jarocin, Telephon: Jarocin 21. (111 
{NUIIIIEINIINETUUIUMUUNUUU ALTEN 


Chriſtliches hoſpiz Pofen + Poznan 


Wiazdowa 8 = (57, 7 Fernſprecher 2395 und 2497 


| 
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2 2 Gute Frühſtücksſtube 7—11 Uhr. 
NUN 


2 4 4 4 * 


99H HH HH HH SS 


Bank für Handel und Gewerbe Poznan 


Poznański Bank dla handlu i przemysłu de. 


Zentrale: POZNAŃ ul. Masztalarska 8a / Depositenkasse: ul. Wiazdowa 8 


Telegramm-Adresse: Poznan: Gewerbebank / Telefon 3054, 2251, 2249 
P. K. O. Poznan: Nr. 200490 ~ Filialen: Bydgoszcz, Inowroclaw, Rawicz 


Bank dewizowy — Devisenbank. 


AUSFÜHRUNG SÄMTLICHER BANKGESCHÄFTLICHEN TRANSAKTIONEN. 


eee 


fee 


Stryehowoer SEIWeLRLDENZIEN 


des deutschen Edelschweins (Yorkshire). 


Gegründet 1897. 


5 2—*—ũ*2ã„ũ·̃ „„ „„ „%„„„„%„%„%„%„%ũ ⅛1i'0 eee 


Es ist mir die Möglichkeit 85000 dich 
meine umfangreiche Schweinezucht von ca. 


100 wertvollen Zuchtsauen 1% 
und 8 Elite-Stammebern | 


dasmirgesetzte Zuchtziel zuerreichen, u.zwar: 
Ein vollfleischiges, mit tiefen, vollen, breiten 
Schinken, breitem Rücken, breiter, tiefer Brust, 
mit Schnellwüchsigkeit u. Frühreife verbunden, 
‚schon von 6 Monaten an bis zum 9. Monat als 


Delikatess- u. Karbonadenschwein, 


ebenso auch vom 10. Monat ab als 37 


schweres Speckschwein 


geeignet, jedoch bei alledem kein verfeinertes, 
sondern ein schweres, robustes Schwein, welches 


8 9 BASE NA RE ; 


TECHNISCHES SPEZIALGESCHÄFT FÜR: INDUSTRIEBEDARF. 


0110 Wiese 


BYDGOSZCZ 


Telefon 459 ~ Dworcowad2. 


sich schon durch sein Äußeres, seine starke 


Behaarung auszeichnet, zu züchten, um meiner A Janówiec 


werten weitverbreiteten Kundschaft mit bestem 
Material und stets großer Auswahl dienen 
zu können. 


Strychowo, Post Gniezno. 


(Janowitz) pow. Żnin. 
Staatlich konzessioniert 


$000000000000000000009000000000000000000 prüfte Lehrerin und Leiterin. 


wes00sessonsse0eneer Pr be .. ee eee 


: Treffpunkt niler Fremden in Poznan ist Gastronomji IRI. I. u. V. Grudnla 19 


aurant un 

ea Küche 0 

Gutgepflegte Biere 9 

Ausschank von Pilsner Urquell 0 
Salon-Musik. 2 Bis 2 Uhr nachts geöffnet. 


Weinstu 
Gute billige e 


Tanz gestattet | 
22Nein Weinzwang 22 


(fr. Patzenhoier, 
Berlinersir, 19) 


Der Wirt. 


eee. eee. Aa N N SS IT EN ee —rronoro00H Jo 000 000000000000 vOsdsoonnnnoHH HH Hr HH He 


[47 
5 Halbjährige Kurse im Kochen, Backen, Nähen, Schneidern, 
Glockzin, Handarbeiten, Gartenpflege sowie in allen anderen Haushaltungs- 
A arbeiten, desgl. entsprechende theoretische Ausbildung. 

Auskunft erteilt Fräulein Erna Leizring Staatlich ge- 


vo....0000r0000000002%7% 


T apeten, E 


BEYER Bücher 


i in O 1 E u | ; Modezeitungen, Vorlagen, Fertige 
m | Schnitte aus Seidenpapier, Abplättmuster 
$ B | ständig in großer Auswahl auf Lager 
in allen Farben, sowie 


Läufer und Teppiche, Verla auto Beyer 
Wachstuche || 


Tischtücher und meterweise, 


a 
( OC Läufer KLEE-Siebe 
OS und Matten A\ aller Art 
empfiehlt in großer Auswahl (101 für die Landwirtschait 


) Drahigewehe semez, 
Hunt- und Druhtsiebe 


sämtlicher Sorten stets auf Lager 


Erste Posener Schleif- und Siebfabrik 


A. POHL, Poznań, ul. Zamkowa 6 


(frühere Schlobstraße). (53 


Zb. Waligörski 


Wielkopolska Centrala Tapet 
Pocztowa 31 Poznan, Telefon 1220 


gegenüber der Post. 


Poznańska Fabryka Bielizny 
JAN EBERTOWSKI 
Telefon 2160 Poznań, ul. Nowa 10 Telefon 2850 


Damenwäsche, Trikotagen, Strümpfe. 
Für Herren: Oberhemden, Unterwäsche, 

Socken, Trikotagen, Krawatten. 
Damen- und Herrenwäsche nach Mass! 


Komplette Aussteuern. Tischzeug. Steppdecken. 


Metallbettstellen eigener Fabrikation. 197 
1 j Il III IV 
Wäsche-Fabrik Fabrik-Lager Bettgestell-Fabrik Detail-Verkauf 
Wroniecka 1-2 Wioniecka 0—8 Niegolewskich 10 ulica Nowa 10 
f ame ern ns — . En en en e 


a — — — 
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kammer, Mickiewicza 33, 


„Wapniarnia Miasteczko“ A.-G. 
KOHLENSAUREN 


als Düngemittel, auf 3—-5monatlichen Kredit zu äußerst mäßigen Preisen 
Unsere Büros haben wir aus dem Gebäude der Landwirtschafts- 
nach dem Gebäude der Zuckerbank, 


liefert hochwertigen, 
feingemahlenen 


KALK 


(66 


verlegt. 
Tel. 41-66. 


Poznań. ul. Sew. Mieläyüskieyo J. Zimmer 46, 


pP: Gadki, Tel.: Gowarzewo |, 
bietet folgende anerkannte Saaten in zuverläſſiger Qualität an: 


v. Stieglers Rol. Sommer⸗ 


Weizen, Orig., Heils Fran⸗ 


— 


Dippes Ueberwinder Hafer, 
Orig., Sbalöfs Ligowo II. 


y 
Il 
Ji 


Findling Hafer J. Abſ., F. 
b. 1 55 Gelbhafer J. Abſaat, Mahndorfer frühe 
Viklorigerbſe J. Abſaat. 


(94 


H. Bitter.. 


Hafer J. Abſaat, Venſings 


I kengerſte, Orig, Soglöfs 
F Schwanhalsgerſte 1. Nbi., 


| | JULIUS MARTIN oskur Hartin 


Vom 1. Januar d. Js. ab wird der Geschäftsbetrieb 
der liqu. Fa. Niebaum & Gutenberg, Herford i. W. 


Filiale Gniezno - Inh. Otto Rehage, Länd- 
maschinenhandlung u. Reparaturwerkstatt für 
landwirtschaftl. Maschinen und Geräte in einer besonderen 
Abteilung durch mich wahrgenommen. 


Ich übernehme genau wie meine Vorgängerin 
Reparatur-Arheiten 
für säntl, landwirtschaftl.- u. industriellen Betriebe, 


event. an Ort und Stelle durch meine Spezialmonteure 
sach-, fachgemäß und preiswert WIE 
und unterhalte ebenfalls ein reichhaltiges Lager in 


landwirtschaitl. Maschinen u. Geräten, 
== sowie in Ersatzteilen aller Art. 


Meine Abteilung: Wagenfabrik, verbunden mit 
Schmiede-, Satiler- und Lackierer -Werkstätten, 
wird in EEE Weise wie bisher fortgeführt. 


GNIEZNO 


Tel: Nr. 261. 


— 


Gegr. 1868. Św. Wawrzyńca 15-16 


Gotthard, Paulus, Lithandra, 


Woligang, Graf 


Vertretungen im Inlande: 
„SILESIAFIT 20. 
„SCHLAAK i DABROWSKI“ T. 2 o. 


"SILCARBO“ Sp. z ogr. odp., 
KONSORCJUM“ Sp. z ogr. od». 


OBUR“ 


Związek Kopaln Görnoslaskich Sp. z ogr. por. 
Interessengemeinschaft Oberschlesischer Kohlengruben G. m. b. H. 


KATOWICE, ulica Zamkowa Nr. 
Telefon, Nr. 360, 3683, 


liefert: 


erstklassige Steinkohlen aus eigenen Kohlengruben: 


Wawel (vorm. Brandenburg), 
Franz. Eminenz. Frieden, Schlesien, Deutsen- 
land, Blücher, Donnersmarck, Emma, Römer, Anna, Charlotte 


erstklassigen Koks aus eigenen Koksanstalten: 


Emma, Frieden, Woligeng 


erstklassige Briketts aus eigenen Brikettfabriken: 


Emma und Römer. 
Die Jahresförderung beträgt / der Gesamtförderung Oberschlesiens. 


p., Poznan, warn 8; 


„GÖRNOSLASKIE TOWARZYST wo’ WEGLOWE“ T. 2 o. p., Torun, Kopernika 7; 
„SILEMIN“ Sp. z ogr odp., Warszawa, Moniuszki 8; 

„POLSKIE TOWARZYSTWO HANDLOWE“ Sp: Akc., 
Kraköw, 
Lödz, Przejazd 62. 
„SILESIANA“ 2 z ogr. odp., Lwów, Sykstuska 52 II p. 


1175, 1986 und 2147 


ER 


, Bydgoszez, Bernat dynska 5; i 


Ur kW“, Slawkowska 1; 


Dietla 107; 


(19 
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' e TREE NT 


Orininal F. von Lochow’s Gelbhaler 


(anerkannt durch die Wielkopolska bzw. Pomorska Izba Rolnicza) === 
Durch zahllose Sortenversuche hat er seine 


hohe, sichere Ertragsfähigkeit 
glänzend bewiesen. Siegersorte seit 1909 (ausgenommen 1920) in den Sortenversuchen 
der D. L G. sowohl auf schweren wie auf leichten Böden. 


Die hohe Ertragsfähigkeit verdankt er seiner 
vollbesetzten Rispe, 
Dürrefestickelt,. 
Fritfliegenfestigkeit und a 
Freiheit von Pflanzenkrankheiten. 
Zudem ist F. von Lochow’s Gelbhafer sehr feinspelzig, er besitzt daher 
hohen Futtermert. u 
Preis 65% über Posener Höchstnotiz. Wi WME- Bestellungen sind zu richten an die 


Posener Saathaugesellschaft x Poznan, zwierzyniecka 13. 


Telefon Nr. 60-77. ; melegr.-Adr.: „Saatbau Poznan“. Telefon Nr. 60-77. 


nanmuammumumuuumpuunmnamnunmunnpnnmanünungandananaadanülnnan n 


Al eme 


an N 
MOEMOE ATN 


zll 


= überflügelt seine Konkurrenten — einschliesslich. Chilesalpeter — = 
= infolge = 
= seiner leichten Löslichkeit selbst bei trockenem Wetter löst er sich über Nacht) = 
= seiner guten Streufähigkeit (er lässt sich mit der Hand und mit Maschine gleicher- = 


massen gut streuen; seine früher bemängelte Klebrig- 
keit ist beseitigt) 


seiner Düngewirkung (seine 13% Stickstoff haben die gleiche Wirkung wie 


Chilesalpeter bei dessen theoretisch auf Basis 95% sal- 
petersaurem Natron errechneten 15% Stickstoff). 


seiner Preiswürdigkeit (er ist billiger als Chilesalpeter). 


Noroesnlpetor-Verknufs - Gesellschaft €. m. b. k 


= | BERLIN SW 11, Dessauerstrasse 2829. 2 
E eee 


N Erstki. Konfituren | 


Schokoladen, Gebäcke, cand. Früchte 
Marmeladen und Bonbons (81 


empfiehlt streng reell und preiswert 


Conliserie WALERJA PATYK | 


POZNAN, Aleje Marcinkowskiego 6 (an der Post) 
Telefon 3833 ~ ~ - 26 Jahre im eigenem Besitz. 


a ed Ve ed ed | yo ae aaa a a a 
[ERENTO EEE EEE] 


Rohe Felle 


Füchse, Marder, Iltis, Fischotter 
Eichhörnchen, Hasen, Manin, 


ferner 


Roßhaare und Wolle, 


sowie alle andern Sorten Felle 
(59 kauit zu den höchsten Tagespreisen 


POZNAN, ul. Gwarna 13 (A. Nach Al S kl, reiron 


A 


OWINSKI| ! 


AUT DEU eben Mida patapa aapna epp Mi ape 


Delikatessen 
" Kolonialwaren, Gemüse- V 
Fu. Früchtekonserven, Fisch- V 
Marinaden, Räucherfische 
in- u. ausländischer Tafelkäse $ 

ff Wurstwaren, Südfrüchte 
N Liköre, Kaffee, Tee, Kakao # 
Wilde: Geflügel $ 


De 
u De ee m 


Poznan, Grochowe Laki 5 (früher Südstrasse). 
Fernruf 3566 Fernruf 3566 (Eingang im 2. Hofe) 1096 
I Telefon 5537. Telefon 5537. 


N E 


Schuhwaren? 


D 


| für 

= Herren Mädchen 

= Damen Kinder 

= | und Knaben 

= Stets grosses ii 99 = 
= empfiehlt = 
= fr x il! Hauptgeschäft: Stary Rynek 95/96. Reelle = 
= | Filiale: Stary Rynek 91. j = 
= 25 e Sen Wroniecka 2, Schuhgeschäft. Bedienung! I = 
= 2 Engros: Stary Rynek 95/96. I = 
= „ Telefon 21-67. S = 


a 


nn nn eee 


z 


2 
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b. Hirschlik 


| Konditorei und Kaffee 
POZNAN 113 | 


Feldstecher 
Regenmesser 
Thermometer 
Barometer 
in reichhaltiger Auswahl. 


Getreide wagen 
nach amtlicher Vorschrift. 


N. Foerster. a 
Frühstücksfub e. | e h her 


— — rr 


Pocztowa 38. Telefon 1981. 


Welcher Waldbesitzer interessiert sich für 
Weiterentwicklung aer hiesigen Forstwirtschaft 


und wäre bereit, seinen Wald als 


Versuchsforstwirtschaft 


einzurichten und dem Unterzeichneten die Leitung zu übertragen? 

Besondere Bezahlung soll erst bei nachweisbarem Mehrerfolg in 
Aussicht genommen werden. EN (A 

Bedingung: Reviergröße: 3—6000 Morgen. Nicht besonders 

günstige Produktionsverhältnisse. Wohnungsgelegenheit für 

den Leiter im Arbeitsgebiet. — Gefällige Anfragen erbittet 


Oberförster Rolle-Linie, poczta Lwówek, pow. Nowy Tomyśl. 


ang 1 Ostir. prämiiert 
Ursus 2781 Vorangeld 
———ä— a 
M. Jelly 87 655 Prior 27 809 
Leistung Hochprämiiert 
5773 Ltr. X 3,48 % Form, Leistung, 
| = 200,34 kg Nachzucht. 
= Beste Maehzueht 


dieses Bullen steht zum Verkauf. 
Czapski 


Dom. Obra p. Golina Wkpi. 


3 


2 8 . 8.8 


S. I. L. E. S IA 
8 


| Hurtownia Arlykulöw Opatochych, Budowlanych ! sztucznych Nawozów 


Vertretung des Robur Konzers, 


l 


Interessengemeinschait oherschlesischer Kohlengruhen, Katowice 
UL. GWARNA 8" POZNAN UL. GWARNA 8" 


Telefon 23-03, 29-13 u. 29-17 Telegr.-Adr.: Carbosilesia Poznań 


liefert 


Prima oberschlesische 


KOHLEN und KOKS 


waggonweise franko Grube und in kleinen Mengen ab Lager frei Haus. 


— 
. H.. 
Das älteste | 


Schuhwarengeschäft 


bietet jedem 
erstklassige 


555 


3 


Damen-, Herren- 


Stacheldrähte - Konali iik 
Drahtyewebe 


für Siebe zur Reinigungsmaschine. 


f lemi ene 


und Kinderschuhe 


2 
S 


. zu billigen Preisen an 


R. KO CZ ORS Kl, 
POZNAN 
St. Rynek 78, vis à vis d. Hauptw. 
Gegründet 1896. 


22 


Q 
des 


Fuhryka ogrodzeń druciunych ° 
ai Tomyśl 1. Nowy Rynek. 


A 
79 


. 
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| Restaurant + Kaffeehaus Wesen 


3 Minuten zum Hauptbahnhof (17 
| Haltestelle sämtlicher Straßenbahnlinien | 


—— 


e n AE. As On n e AO AED Mn eee — — SE EEES EET 


„Vekonom‘“, 


die neue, verbesserte, billige 


Universal-Walzen-Sehrot- und Quelschmühle. 


Wie die Praxis urteilt: 


Budziszewo, pow. Oborniki 29 11 26. 

Auf Ihren Wunsch teile ich Ihnen gern 
mit, dass ich mit der von Innen bezogenen 
Oekonom-Schrotmühle S 3 sehr zufrieden bin. 
Die Mühle liefert ein sehr gutes Schiot. Ich 
leiste mit derselben Grobschro1 8- -10 Ztr.. Fein- 
schrot 6--7 Zir die Stunde Ich kann die Mühle 
jedem Landwirt mit gutem Gewissen empfehlen 
Einen Fehler habe ich nur gemacht ich hätte 
mir diese Mühle schon früh. anschaffen müssen. 


„BRISTOL“ 


Inh. J. DYMER 
Poznan, Ecke Zwierzyniecka und Jasna, Telef. 6001. || | 


Erstes genisches Haus am Platze 


dee ö heften Tn anna 


(1010 


gez. Lütebier. 


Allein-Hersteller: 


dawn. Paul Seler 
[unge © Chodan, Poznań, ul. Przemysłowa 25. 
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mMMindy. un A Žytowska 33. 


Peares Spezial-Haus der Branche 


sardnen Teppiche 


Stores -Retfdeke, © Brücken 
Madras Läufer 


AN 
in ERS 
0 {i RM Kr = 


| Dokorations- 
Seidenstoffe 


u — |1 RR 


— 
F 22 az 


75 
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Seit 85 Jahren 


erfolgt 


Entwurf und Ausführung 


von 


u 


durch 


Wohn- und Wirtſchaftsbauten 


Stadt und Land 


29 


\ 
W Gutsehe, Grodzisk 65 Poznan 
friiher Gräg-loien. 


Magdeburger 


Hagelversicherungs- -Gesellschaft 


General-Repräsentanz für Poznan, Pomorze 
und Oberschlesien (früher preussischer Teil) 


Vertragsgesellschaft 
der Westpolnischen bandwirtschaftlichen Gesellschaft 


versichert zu fester Prämie 
also ohne Nachschussforderungen. 
Auskunft erteilen die Agenten in allen grösseren Städten und die 


General -Repräsenfanz in Poznan 
ul. Stowackiego 36. 


(107 
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Saatzuchtwirtsehaft Hildebrand 


Tel.: W 18 Kleszezewo, DOW. Sroda Tel.: Kostrzyn 18 


hat abzugeben: 


über Pos. Höchstnotiz 


Orig. Hildebrands Grannensommerweizen 60. 
Orig. Hildebrands Sommerweizen S.30 .. 60 ;, 
Orig. Hildebrands Hannagerste 50 % 
Orig. Hildebrands gelbe Viktoriaerbse .. J0 x 
Bestellungen sind zu richten an: (87 


Posener Saatbaugesellschaft Poznan, 
Tel. 6077. Zwierzyniecka 15. Telegr.: Saatbau. 


Landwiris; perzi Eier Saatgut! 4 


Abzugeben sind folgende Beizmittel: 
Uspulun-Naßbeize 
Uspulun-Trockenbeize 
Germisan 
Formaldehyd 
Urania-Beize 


Posener Santhaugesellschaft:.., 


Poznan. Zwierzyniecka 15. Tel. 6077, Telegr.: Saatbau. 5 


(75 


RENTEN SEE E T SEATA LEITETE SEOC AATAS 
7 Während der Landw. Tagung der W. L. G. ist das Büro 
von 8 Uhr morgens bis 6 Uhr abends geöffnet. 
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ERDMANN 


gas Poznan, ulica Nowa 1, I. 111885 N 
Anfertigung vornehmster Herren- und Damen- Moden 


Fertig am Lager in erstklassiger Ausführung: 
doppelseitige Mäntel, Joppen, Leder-Joppen, Wind-Jacken, 
Sport-Pelze, Auto-Pelze, Reithosen, Chauffeur-Anzüge [1055 


Ulster, 


IK U N TZ E. Schneider meister | 


Moderne Frack-Anzüge zum Verleihen. 


U | 
Michelin und Dunlop; 


bieten zu abermals g 
j ermabigten, Preisen a 


Ali skianto” 


L N 
TEAS i 


POZNAŃ 
ul. Dąbrowskiego 29. % 


LOS LLS DES LLS LLS LLS LOS IS 


— 


Uiktoricerbse 


11 Nimpau's rot. Schlanstedier 
Sommerweizen 


77 Heil’s Frankengerste 
1. Absaat Spalöl’s Goldgerste 
Heine’s Hannagersie 
„ Kolben-Sommermeiz. 


„ Japhet-Sommerweiz. 
Hildebrandt’s Grannen- 
Sommerweizen, 
anerkannt von der Izba-Rolnicza Poznan, hat 
ſortenrein, zur Saat aufs beſte hergerichtet, abzu⸗ 
geben und ſteht mit Muſter und Angebot zu Dienſten. 


Dominium Lipie, 


Post und Bahn Gniewkowo. 


„eee 
.’ 0 
o, 


: Für den Rarnevdl : 
; Scherzartikel, Mützen, > 
Anstecksachen, 
Luitschlangen etc. 


B. Manke 


: Papier und Schreibwaren 
Poznań, Wodna 

: Nr. 5 2 

„ Gegr. 1874. Fspr. 5114. : 

S (1006 


ll), ul) al ul 


FRITZ SCHMIDT 
Glaserei 
und Bildereinrahmung, 
Verkauf von Fensterglas, 
Ornamentglas und Glaserdiamanten 
Poznań, ul. Fr.Ratajczaka I 


Gegr. 1884. 


n 


r 


i 
Telefon 6323, 6365. i 


3 
i 
0 
u 


24.1. bis J. II. 


Inventur-| 


Gravierungen finden schnelle und sach- 
. gemässe Erledigung in eigener Werkstatt. 
Einzelanferfigungen, Reparaturen und 


ALU UN AU AN m 


Eöldschmied und Juwelier 
ul. 27. Grudnia 5, of I. (54 


alas in all. Feingehalten stets vorrätig. 


Ausverkauf! N 


20% Ermäßigung. Zurückgesetzte Stoffe 
u. Reste bis 40%. Anzug-,Ulster-,Paletot-, 
Hosen-, Mantel- u. Kostümstoffe. 


FR. PESC HRE 


Poznan, sw. Marein 21 
Gegründet 1886 Fernruf 3156 


Porzellan, Kristall, Glas 


Haus- u. Küchengeräle 
Eisen- und Stahlwaren, Werkzeuge 

Pferdeschermaschinen 82 
Beitstellen- Wäsehemangeln - Wringmasehinen 
Bitte Schaufenster und Geschäft zu besichtigen. 
TTT 


Kazimierz 


‚Größtes Tuchhaus 


OE EEE EEE EEEE EE 
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Wendet künstliche Düngemittel an! Wendet künstliche Düngemittel an! 


Panstwowa Fabryka Zwiazköw Azotowych w Chorzowie. 


Die staatlichen Stickstoffwerke erzeugen und liefern auf 9 monatlichen Kredit die besten 
und wirksamsten Stickstoffdüngemittel 


Kalnsieksot u. Ammon-Sahelr y jer 106 | al 


Der Landwirt, der Kalkstickstoff 
mit 16—18°/, garantiertem Gehalt 


kauft, bezahlt nur den Gehalt an 
reinem Stickstoff, und zwar: 

nur in plombierten Säcken mit dem 
Schutzzeichen „Super“ 


d 


Durchgeführte Versuche haben 
gezeigt, dass 


Stebniker 
Kainit 


als künstliches Düngemittel auf 


im Januar 1927... . -. 211.10 für I kg reinen Stiekst, 
im Februar 1927 ... . 2 l. I für IAM „ „, 
im März 191... . .- Al. J0 für g „ „, 
im April 1927 h. Z. 0 .. 2 L 7d für IA „ „ 
im April 1927 v. 16. b. 30. 2 l. J0 fürlkg „„ „, 
Gekörnter Kalkstickstoff 
ist 20 Groschen teurer. 
Ammonsalpeter mit 35% Stickstoff 
zu 110 zł für 100 kg dieser Ware 
ohne Verpackung. 


Wiesen und Weiden zu Klee, 
Zucker- und Futterrüben, zu 


Kartoffeln und Gemüse 


angewandt, vorzügliche Resultate 
zeitigt. 


Künstliche Düngemittel müssen rechtzeitig bestellt werden, damit man nicht infolge später 
Lieferung oder infolge völliger Erschöpfung der künstlichen Düngemittel enttäuscht wird. 


Bestellt bei Eurer landwirtschaftlichen Organisation, Syudikaten oder bei vertrauenswürdigen Kaufleuten. 


8 


* 


Po 


Nutzbringende 


Bücher und Zeitſchriften 
für jeden Landwirk 


liefert 


ſchnellſtens 


[90 


 Euungel, (Jereinsbuchhandlung 


T. 2 o. p. 


Poznan, ul. Winzdown. 


| NN 
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ber ALFA-Separator 


war stets und ist der Beste! 
Der beste Separator ist der billigste! 


Der augenblickliche ungünstige 
Kursstand des polnischen Złoty 
spielt bei der Anschaffung des 
ALFA-Separators keine Rolle, 
da wir langfristige Raten- 
zahlungen einräumen. 


Über 3500000 ALFA- Separatoren im Gebrauch ! 
1200 höchste Auszeichnungen! 


Towarzystwo Alfa-Laval, sp. 2 o. o. 


Oddział w Poznaniu [45 


Gwarna 9g Tel. 5354 Gwarna 9g 


D e NTUEN EEE TESTER EEE ANETTE 
BUN NND 


J. KADLER, merei tur 
[31 


„ Wohnungseinrichtungen, Klubmöbel. = X 


empfiehlt 


ug? | S axonia- Ap otheke Altbekaunte Stammzucht w R 
A — des großen weißen & 


POZNAŃ, Glogowska 74-75. Tel.6026. = | 2 
aeli, Spritzen etc. | 2 ſchweines 5 


Versandapotheke aller registr. gibt dauernd ab: Jungeber und Jungſauen 6 
Medikamente und Spezialitäten. von 3 Monaten aufwärts, erſtklaſſiges, robuſtes Hochzucht⸗ 


Haupt-Niederlage der Homöopathischen und material älteſter reinſter Edelſchwein-Herdbuch-Abſtammung 
Biochemischen Mittel der Homöopathischen i : modrowo (Modrowshorſt) bei 
Centraloifizin von Dr. Wilmar Schwabe, Leipzig. 45] Modrow, Skarszewy (Schöneck), pomorze. 


| ei 


Tapeten! 


Centralny Dom Tapet 


Koczorowski % Borowicz 
Tel. 3424 Poznań, Stary Rynek 89, ı. Etage. Tel. 3424 


Empfehlen ihr gut sortiertes umfangreiches laager von Tapeten- 


Neuheiten vom einfachsten bis zum feinsten Genre in in- 


und ausländischen Fabrikaten unter fachmännischer Bedienung. | 1103 


Zur gefl. Beachtung: Anfang Februar eröffnen wir in der ulica Gwarna 19, den 
neuzeitlichen Verhältnissen entsprechend ausgestattet, eine weitere Niederlage. 


t, B ielitzer U) aren 


Gustaw Molenda & Sofim 


Tuchfabriken in Bielsko, bestehend seit 1850. 
Eigenes Fabriklager in r i 
Goznan. Flac Fw. rzyshi I. Sel. 55-15. 


Grosse Auswahl in Herren- und Damenstoffen jeder Art und in ver- 
schiedenen Qualitäten, ferner Billardstoffe, Wagentuche, Livree- Förstertuche. 


Eigene Erzeugnisse ! 
LƏssTusnəzIg sus SHA 
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b. AAAA ˙ AEK 


U )einaroßnandiung A. Glabisz 


Poznan, Stary Rynek 50 


offeriert in sehr reicher Auswahl fachmännisch gepflegte 
; aus den besten Jahrgängen stammende 


rote und weiße Bordeaux- und Burgunderweine, 
herbe Oberungarmeine, sowie orig. süße Tokayer, 
Rhein-, Mosel- und Südweine, 


Inlandsschaummeine, sowie orig. Champagnerweine 
der besten Häuser, wie Ernest Irroy - G.H. Mumm - Vve Cliquot usw. 


Liköre — Spirituosen — orig. franz. Cognac 
Rum und Arak. 


Sehr günstige Preise. Reelle und prompte Bedienung. 
| Tel. 3400. Gegr. 1894. | 
[56 


| 


Bitte Preisliste verlangen. 


JC 
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Runkelsamen 
iyeyıreIzods 


Angebaut seit 1871. 
Gelbe Eckendorfer 
Rote Eckendorfer 

Weisse grünköpfige 


e 
; 
Goldgelbe stumpfe 


| Riesen-Möhren. 


Wiechmann, 
Dom. Radzyn, 18 
pow. Grudziądz 3 


Lass l a a — 


JE 
4 
5 


brüssier Auswall 
un hillinster Preise)! 


I. Geschäft: Damen- u. Herren- 
stoffe, Seiden, Plüsche, Gardinen, 
Möbelstoffe, Baumwollwaren, 
Tisch- und Bettzeuge 

in la Friedensqualität. 


x (102 


II. Geschäft: Fertige Damen,, 
Herren- und Kinderwäsche, Tri- 
kotagen, Strümpfe, Damen- und 


Kinderschürzen. Su ULI KRAMARS KA A16. | 


F WOZNIAK I. Geschäft: ul. Krämarskä 16 
| Parterre und I. Etage. 


II. Geschäft: ul, Kramarska 15. 


Lager 


Bydgoszcz 


transportables Gleis 
festes Gleis 


Weichen — Rübenwagen 
Ersatzteile für sämtliche deutschen Systeme 


Orenstein & Koppel 


Derlreter in Goznan: St, Bulinski, Gocztoma 16. Jelefon 2560. | 
Derkreter in Bydgoszcz: M. Majewski, Dworcowa 31b. Selefon 1712. 183 


EL, — 
Sordson Ford Lincoln 


Vertreter: 


J.IAGÖRSKI& A. TATARSKI 


POZNAN, Ogrodowa 17 


Sämtliche Original FORD“ Ersatzteile 


ständig auf Lager Sromwskiego 18, Tel. 63-87, 64-58 
Werkstätten und Garagen mit Zentralheizung 
Telefone 33-84, 33-85 n; ñ ũ ] ¾ B -~ Ogrodowa 17 


E Mäntel u. Schläuche Fabrikat Michelin Cable“, ferner alle Zubehörteile. 
„„ —ͤ— 
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Zur rechtzeitigen Frühjahrsbestellung 


durch die Pom. und Wielkop. Izba Rolnicza anerkannt, stehen 
in ZAMARTE und auf Anbaustationen zur Verfügung: 


Original P. S. G. Goldkornhafer, gelb, früh, bauchiges Korn mit dünner Spelze, fritfliegenfest, höchst 
ertragreich für leichte bis mittlere Böden in ungünstiger Lage. 


Original P. S. G. Gelbsternhafer ausverkauft, I. Absaat ab Anbaustationen, gelb, mittelspät, besonders 
ertragreich für mittlere Böden. 

Original P. S. G. Silber-Ligowohafer, weiß, früh, großes, volles Korn, fritfliegenfest, höchst ertragreich 
für mittlere bis schwere Böden in ungünstiger Lage. 

Original P.S.G. Gambrinusgerste, mittelspäte Braugerste, schönes Korn mit hohem Hektolitergewicht, 
höchst ertragreich auf leichtesten Böden. 


Original P.S.G. vierz. Nordland-Sommergerste ausverkauft, I. Absaat ab Zamarte und Anbau- 
stationen, eiweißreiche Futter- u. Brennereigerste mit hohem Ertrag für 


leichte bis mittlere Böden. 


Getreidepreise: Original 60% und I. Abs. 30% über Pos. Höchstnotiz, bei Abnahme von unter 10 Ztr. tritt bei 
Original eın Zuschlag von 10 A und bei I. Abs. ein solcher von 5% ein. 


Original P.S.G. Neue Industrie, späte, gelbfleischige Weltsorte. 


Original P.S.G. Blücher, späte, hellgelbfleischige, hochprozentige und ertragreiche recht schmackhafte Sand- 
bodenkartoftel. In Dwierzno 1924 an II. Stelle, in Petkowo 1925 an I. Stelle im Stärkeertrag. 


Original Kl. Sp. Wohltmann, beste Wohltmann-Auslese. 
Original KI. Sp. Silesia, späte, weißfleischige, genügsame, aber ertragreiche Kartoffel auf ausgespr. Sandboden. 
Original, I. u. II. Absaat P.S.G. Müllers Frühe bereits ausverkauft. 


Kartoffelpreise: bei Waggonladungen für Original 190 905 für I. Absaat 110%, bei Stückgutverkauf über 10 Ztr. 
= 10% mehr, d. h. 200% resp. 120 % und bei Stückgut unter 10 Zu. 210% 5 9 2 8 
Zuschlag zur Posener höchsten Fabrikkartoffelnotiz. 


poreko ite er . Y A YE AA R T E 


Telegr.-Adr.: „Ponihona“ Ogorzeliny. p. Ogorzeliny, pow. Choinice (Pomorze) Telefon: Ogorzeliny Nr. 1. 


anerkannten 


Schweinezucht 


der Yorkshire-Rasse (gr. weißes Edelschwein) | 
habe ich laufend | 


Neuzeitliche 


Kartofieldämpi- und Lupinen- 


NEIL ENTNDEEENITETTENTPERTTBTTTGTNTFTRTTTTTTTENUNTHETNTTTTDTTTTTNTETTTHTTHETENUHTTTTTUTTTFTTRTHRTEITETTTTNTTNSTTTTTENTTTTTITTNTTNTTTTT 


Entbitterungs - Anlagen 


ANAPATA AtMit nan Nnna 


mit allen Schikanen von 1—15 Ztr. Inhalt, (61 
Kontinuierlich arbeitende 


Lupinen-Entbitterungs- Apparate 


bis 35 Ztr. Tagesleistung für Genossenschaften. 
„Express“ zum zerkleinern 


Lupinenquetsche feuchter Lupinen. — — — 
kippbar, mit kupfernem, oder Eisen 
Kochkessel u zinktem Einsatzkessel. 
Das Ideal der kleinen Landwirte als Kartoffeldämpfer, 
Waschkessel etc. verwendbar, empfiehlt kurzfristig lieferbar. 


H. NAURU DT. OBORNIKI. Teleton 17. 


= Kostenlose Beratung. . Prima Referenzen. 
Prämiiert mit goldener Medaille. — 


| 
Zuchteber u. -Sauen | 
| jeden Alters abzugeben. Besichtigung der | 
Herde je derzeit erbeten. | | 
| 
I 


Auna 


Konsequent durchgeführte Abhärtung und | 

strengste Zuchtkontrolle haben es mir W% 

ermöglicht, ein Material herauszubringen, || 

welches trotz Beibehaltung der allbekannten | 

Schnellwüchsigkeit u. Mastfähigkeit ji | 

der Rasse dem Klima und allen Krankheiten l 
l 
l| 


erfolgreich widersteht. (86 


VON BECKER-GRUDZIELEC, B| 
p. Bronöw ‚ pow. Pleszew. N 
— | 


Enorme Auswahl Ha, 
in Kelersofen In Wole um delle fertier Damenkonleklin 


Mänteln : Kostümen :: Nleidern 
Blusen : Morgenröcken :: Strick- 
OR jacken : Pullovern :-: * 


— > — — — — Tl 


Bazar Mod H. Moses 20 a. Schoenield 


POZNAN, ul. Nowa 6, pt. Un |. Etg- (100 


r — — ä — — 


— 


J ͤ ͤ 8 
Versicherungs-Aktien- Gesellschaft 
Ba versichert gegen 
Einbruch — Diebstahl, 
Hagel, | 
Unfälle aller Art, 


H 1050 e | Haftpflicht- und 
Transportschäden 


zu billigen Preisen. — Keine Nachzahlung. 
Anträge nehmen entgegen unsere Orisvertreter, sowie die 


Direkon Poznan, ul. Zwierzyniecka 6. 


Haushaltungs-Pensionat 
Gniezno, Mieczystäawa 27. 
Leitern: M. HOWE. 
Beginn des Sommerkursus 
den 4. April. 
Lehrfächer theoretisch u: praktiseh) ` 
Kochen, Backen, Einmachen 
usw., Hausarbeit, Servieren 

Plätten, Glanzplätten, 
Handarbeiten jeder Art. 
Wäschenähen, Schneidern 
mit akademischer Schnitt- 
lehre, Nahrungsmittelkunde 
Küchenchemie, einfache 
Buchführung, Gesundheits- 
pflege, Chorgesang. 
Auf Wunsch: [44 
Polnisch und Musikstunden. 
= Prospekte postwendend. = 


Original Gerſtenberg's 


gererbſe 


anſpruchslos, wächſt auch 
auf leichteſten Böden bei 
geringer Feuchtigkeit und 
bringt gute Erträge ohne 
künſtlichen Dünger. 


grüne Fol 


l GrüneFolaer 


Original Ackermann's 


Danubia⸗Gerſte 


durch Heißwaſſerbeize brandfrei. 
Sehr ertragreich auf mittleren und auch leichteren Böden. 


À Beſtellung durch ; 
Poſener Saatbaugeſellſchaft, Poznan, 


ul. Wjazdowa 3. 177 
Gerſtenberg, Ehrzaitowo p. Nakto. 


EUGEN MINKE, 


Poznań, ul. Gwarna 15. Fernsprecher 29-22, 


Waffen - Munition - Jagd-Utensilien. 


Büchsenmacherei und Reparaturwerkstatt. 


Präparieren von Vögeln und Tieren. 
Gerichtlich beeidigterSachverständiger für das Schießwesenim 
allgemeinen für die Gerichte des Landgerichtsbezirkes Posen. 


Sach- u. fachgemäßeVertilgung von Graukrähen u. a. Raubzeug 
u. danach wesentliche Vermehrung des Niederwildbestandes. 


Zuchtwirtschaft Dobrzyniewo 


Anerkannt von der Wielkop. Izba Rolnicza Poznan. 


Stammschäferei mérinos précoce im Fleischwoll-Typ 

Zuchtleit. Schäfereidirek. von Alkiewiez-Poznan 
jährl. Auktion im Mai. 

Stammschweinezucht 

ERBE Jung-Eber und Sauen zu zeitgemäßen Preisen, 

robust Hochzuchtmater. von import. Eltern best Hochzuchten. 
Kartoffelstaudenauslese 

als Selektion Dobrzyniewo v. Wielk. Izb. Roln. anerkannt 

Dobra, Wohltmann 34, Modell sehr ertragreich, Parnassia, In- 

dustrie, Blaue Odenwald gelb. Fl., Weizen, Rimp. Bastard, sehr 

lohn., winterfest, für leicht. Boden. Ahrenauslese seit 15 Jahr. 


Besitz. E, Kujath-Dohbertin in Dobrzyniewo, stanon Osiek. 
TIEREN SESLE AD FAVT DELE ESI SECDE 
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Oberschlesische Kohle, 


ÄILLNLLELIUUUULIUIULIIONIUUTIUUIIIIIUINIIIIN 


Steinkohlenhrikeits 5x. €s) 


5 kg Größe) 
JIIIIIILNIIIIEIIINIUTIIEIILIINIIIIIIIIILAUIIRINIIIIENIAIIUIUGULIIIINE 


Hüttenkoks + Brennholz 


NUNG 
und Oberschlesisches Karbid 


empfehlen zu billigsten Preisen bei raschester 
und solidester Bedienung 


UNITAS 


Kohlenhandelsgeseilschaft mit beschr. Haftung 


in Katowice. 79 


Niederlage 


Poznan, ul. Przemysłowa 21. 


Telefon 21-89 


En gross! En detail! 
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——————— | 
Danziger Privat-Actien-Bank 


Filiale Posen 
POZNAN, ul. Pocztowa Nr. 10. 


Zentrale in Danzig, gegründet 1856. 


Niederlassungen in Polen: 
Poznan (Posen), Grudziądz (Graudenz), Starogard (Stargard), Tezew (Dirschau). 


Die Age von 


Schärfste Entrahmung Wohn- und Geschäftshäusern, | 


garantiert der \ industriellen und landwirtschaftlichen 


nach eigenen und 


u H 9 B au t en gegebenen Entwürfen 1 0 
d Milch- 0 Spezialität: Feldscheunen oi 
É Se arator 0 aan in allen Größen und Konstruktionen isss P 

; p , 0 übernimmt 48 ey 


f Karl Weber, Baumeister, 


günstige 0 Baugeschäft, Dampfsägewerk undHolzbearbeitungsfabrik, 
i Holzhandlung und Dampfziegelei. 


Tahlungshedin- || Le Keene i 
gungen. 


t 


128 
10 Jahre | 
— Garantie. UL. SEWERYNA FLZ As SSO 23 k Teter. 4019 
Szwedzkie Wirówki Pumpsep Polstermöbel 
Sp. Z 0. O. ` bietet an 22 


Poznan, ul. Wodna 14. Tel. 3971. 


M. Sprenger, Bornai Su Maron 74 


Fernsprecher 3907 


d ! Modemagazin f Herren 


* 
get Uniformen, Militäreffekten, 
‚0° i Pelze, Pelzumarbeitungen. = 
Poznań 
FERTIG AM LAGER: Ulster, Fahr-, Loden- und Regen- 


80 Plac Wolności 17 21 . À 
Er AY (neben der. Kommandantur) mäntel. * Joppen. * Doppelseitige Mäntel und Joppen. 
Gegründet 1850. HERREN-ARTIKEL. HERREN-ARTIKEL. 
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Das Wajjer ſchwemmt nur auf den Bauch, 
Das gilt für Futterrüben auch. 

Daraus die einzige Folgerung ieh: 
„Subſtantia“ nur gib deinem Vieh. 


Fütterung nach Leiſtung er genauer Berechnung des Futter- 
wertes des einzelnen Futtermittels ift heute die Parole für jeden 
Landwirt. Genau jo wenig wie Sonnenblumenmehl = Sonnen- 
blumenmehl ift, genau jo darf man Futterrübe = Futterrübe halten. 
Im Zjährigen Durchſchnitt in Lauchſtädt hatte die „Subſtantia““ 
15,49% Trochenſubſtanzgehalt, die Echendorfer dagegen nur 11,50% 
lveröffentlicht durch Prof. Dr. Schneidewind, Ernährung der landw. Kulturpflanzen). 


Slänzende Gutachten bekannter Landwirte des Jn- u. Auslandes 
ſowie Offerte auf Wunſch gratis. 93 


Gleeker⸗Kohlſaat, ver Stupia Wielka, Sch 
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al kunnen ii 


Saatzuchtwirtschaft Sobotka 


pow. Pleszew (Wikp.) 


hat zur Frühjahrssaat abzugeben: 


Original von Stieglers Kaisergerste 
zum Preise von 60% über Posener Höchstnotiz. 
Original von Stieglers Duppauer Hater 
zum Preise von 60 % über Posener Höchstnotiz. 
von Stieglers Wohltmann 34 
zum Preise von 150 % über Posener höchste Fabrikkartoffelnotiz. 


Original Wiechmanns gelbe Eckendorfer 

Original Lischower Thimotee IB (Weideform) 

Original Lischower Knaulgras 146 
Bestellungen bitte ich zu richten an die 


Posener Saatbaugesellschaft, Poznan, Zwierzyniecka 13. Teleion 6077. 
v. Stiegler. 
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Allgemeine Versicherungsgesellschaft 


Towarzystwo Akcyjne w Tczewie 


Feuerversicherung 


Vertragsgesellschaft 


der Westpolnischen Landwirtschaftlichen Gesellschaft, 
des Verbandes landwirtschaftlicher Genossenschaften in Westpolen, 
des Landbundes Weichselgau, des Verbandes deutscher Industrieller 
und Kaufleute in Polen, des Verbandes deutscher Handwerker in Polen 
u. and. Organisationen von Landwirtschaft, Industrie, Handel u. Gewerbe. 


la 


8 


Auskunft erteilen: 


Die Direktion in Tczew (Dirschau), ul. Kopernika Nr. 9. 
die Geschäftsstelle für die Wojewodschaft Poznań, Poznan 3, 


ul. Zwierzyniecka Nr. 13 und die Platzvertreter der Vistula. [69 | 


Verlag: Berband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen T. 2. Poznan, Wjazdowa 3. 
Verantwortlich für die Schriftleitung: Ing. agr. Karl Karzel, für den Verlag u. Anzeigen: Luiſe Dahlmann, in Poznan, Zwierzyniecka 13. 
Anzeigenannahme in Deutſchland „Ala“, Berlin SW. 19, Krauſenſtr. 38/39, — Druck.: Drukarnia Concordia Sp. Akce., Poznan. 
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benossensehafisbank 
Poznan 
Bank spöldzielezy 
| Poznań 


spółdz. z ogr. odp. 


AD 
r 


POZNAN, ul, Wjazdowa 3 
BYDGOSZCZ, ul. Gdańska 162 


nimmt Einlagen ztotymäßig 
und auf wertbeständiger 
Grundlage zu günstigen 
Zinsbedingungen entgegen. 


Devisenbank 


1 — Coco — 00 40 —— — 40 4 0 0 
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rn € | 


Irukarnin Concordia 


Sp. Ake. 
he Pofener Buhdruderei und verlagsanſtalt. 4 
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verlag des Pone Tageblattes. 


Anfertigung 
landͤwirtſchaſtlicher Formulare 
nach Wunſch und nach jedem Syſtem 
, in kürzeſter Jeit. 7 


Geſchäfts⸗ u. Samiliendruckſachen. > 


Buchbinderei 
Buchhandlung 
Meſſerſchleiferei. 


Reparatur von Schreibmaſchinen, 


Regiſtrierkaſſen und dergleichen. (40 6 


— . 
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AAA 
danzig⸗ Polnische Santhnugeiellicnft Woerherrode n b. 


Einzige Anbauſtelle in Polen für 
Original Beſeler I Hafer. eingetr. De. Hochucht 
zu den Originalpreiſen des Züchters. — Ferner ift lieferbar: 
| Orig v. Stiegler s Duppaner Hafer. - Orig. Niederhöfer „Modell“ Kart. 
Orig. Lembkes Deutſch. Weidelgras. - Orig. v. Dieſt's Athene 38. Kart. 
Anerk. Eigenſtaudenausleſe Parnaſſia und Bojar⸗Kartoffel. 
Anerk. I. Abſaat Beſeler II Hafer. 
Anerf. I. Abſaat Hildebrands Grannen⸗Sommer⸗ 5 


Koerberrode p. Pleſewo, pow. Grudziadz. 30 
Dr. v. oS 
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Starke Kaligaben 
erhöhen die Erfräge 
und verbessern die Qualitäf , 
schützen das Sefreide vor 
dem Lagern und Rostbefall ! 


„Stassfurter Kalisalze 
enthalten Kali-“ 


Auskunft erteilt die Redaktion des 


„Landwirtschaftl. Zeniralwochenblattes tür polen“ 


Poznań, Zwierzyniecka 13, II. 
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